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, ' Die' Strafanstalt Celle 
von Reg. R.t Ernst Grossien 

Ein Fremd'er, der dje alte Herzog­
stadt Celle zum ersten Male be­
sucht, wird in dem schlofiartigen 
Gebäude, das ihm auf seinem Wege 
zur Innenstadt schon wenige hun­
dert Meter hinter dem Bahnhof 
auffällt, kaum eines der ältesten 
Zuchthäuser Deutschlands ver­
muten. Dieses Gebäude wurde in 
seinen wesentlichen Teilen bereits 
in den Jahren 1710 bis etwa 1730 
als "Allgemeines Zucht-, Werk- und 
Tollhaus" erbaut. Es war also von 
vornherein zur . Aufnahme von 
Gefangenen bestimmt. Die damals 
aufierhalb der Stadt gelegene An­
stalt wurde von dem herzoglichen 
Oberbaumeister Borchmann in 
einem besonderen Stil errichtet, 
der di~ Bezeichnung "Celler Barock" 
erhalten hat. Der den Eingang 
überragende 26 m hohe Glocken­
und Uhrturm mit seinem Patina­
Dach verstärkt den schlo6artigen 
Eindruck. Der Zellenßügel stört 
die Ansicht von der Stra6enseite 
nicht. Dieser bildet mit den beiden 
Schlafzellenßügeln (Kojengängen) 
ein Viereck in Hufeistmform, in 
das sich der Gebäudekomplex mit 
der Anstaltskirche schiebt. 

Auf die ursprüngliche doppelte 
Zweckbestimmung des Hauses 
deutet heute noch die über dem 
Toreingang angebrachte, einen Ver­
brecher und Irren zugleich dar­
stellende Maske mit der Inschrift: 

"Puniendis facinorosis custo· 
diendis furiosi-s et mente captis 
puhlico sumptu dicata domus." 

. (Ein zur Bestrafung der übel-
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täter, zur Bewachung der Tob­
süchtigen und Geisteskranken 
aus öffentlichen Mitteln er­
richtetes Haus). 

Das über dem Haupteingang 
der Anstaltskirche angebrachte 
hannoversche Wappen, das vom 
englischen Hosenbandorden um­
geben ist, zeugt noch von der ,Zeit, 
in der Hannover mit England in 
Personalunion verbunden war. 

Die Geschichte der Strafanstalt 
Celle könnte einen wertvollen Bei­
trag für die Geschichte des Straf­
vollzuges überhaupt liefern, wäre 
nicht leider I manches wertvolle 
Quellenmaterial verloren ge.gangen, 
nicht zuletzt erst beim Zusammen­
bruch 1945. 

Das interessanteste Dokument 
aus der ältesten Zeit ist die Dienst­
ordnung "wie es bei dem Zucht­
haus zu halten ist", aus dem lahre 
1732, die in einem Exemplar der 
Anstalt erhalten ist. In dieser 
Dienstordnung ist bereits der 
Grundsatz aufgestellt, da6 "die 
Anführung zu einer wahren Furcht 
Gottes das Fundament aller goten 
Zucht auch zeitlichen und ewigen 
Wohlergehens ist, solches also bei 
einem Zuchthaus mit allem Ernst 
zu betreiben für desto notwendiger 
zu achten ist, da in solchem Hause 
die bösesten und ruchlosesten 
Menschen zur Strafe und Besserung 
gefänglich behalten werden." Es 
erscheint hier also neben der Ab­
schreckung bereits der Besserungs­
gedanke. Um diesen durchzuführen, 
ist beim Zuchthaus ~in Prediger 
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, .bestellt, dessen, Aufgabenkreis in 
der Dienstordnung genau umrissen 
wird. Selbst für einen,_wenn auch 
nur nebenamtlich tätigen "Schul-

\ meister" sind W. eisungen enthalten. 
Er hat die unwissenden Züchtlinge 
nicht nur im Katechismus, sondern 
auch im Lesen zu "informieren".­
Leiter des Zuchthauses war der 
.,Commissarius". Bis 1930 waren 
die Leiter fast ausschlieulich ehe­
malige Offiziere. Zur Zeit des Er­
lasses der Dienstordnung von 1732 
waren sogar 2 Ärzte in der Anstalt 
tätig. Sie wurden auJ3erdem noch 
von einem "Chirurgus" unterstützt. 
Als Verwaltungsbeamte werden der 
" ,Materialien-Schreiber" für den 
Arbeitsbetrieb und der "Speise­
meister" erwähnt. Die Aufsichts­
kräfte (" Zuchtknechte ") unter­
standen dem "Zuchtmeister". Als 
besonderes Amt wird das des 
';,Pförtners" hervorgehoben. Der 
Nachtdienst wurde von "Nacht-

I wächtern" versehen. Die für die 
weiblichen Züchtlinge bestimmte 
"Spinnmutter" hatte auch die 
Krankenpflege auszuüben, sofern 
keine"besondereKrankenwärterin" 
angenommen worden war. 

Es mutet fast modern an, wenn 
in der Dienstordnung bestimmt 
wird, "dau sämtliche Zuchthaus­
bediente den Züchtlingen mit gutem 
'Exempel und einem nüchternen 
und christlichen Wandel voran-

: gehen und sich allen Fluchens, 
. Scheltens und Zankens unterein· 
'ander enthalten sollen". Diese 
Dienstordnung, die zu einer Zeit 
erlassen worden ist, als die Anstalt 
200 Insassen hatte, ist vorbildlich 
in ganz Deutschland geworden. Sie 
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eritpält in 4 Kapitein auf 56 Seiten 
u. a. Anweisungen über die Ab· 
haltung der Gottesdienste, über 
das Verhalten der Züchtlinge, über 
ihr Beschwerderecht und über die 
Hausstrafen. Selbst für die Arbeit 
sind die Pensen vorgeschrieben, 
wobei auf die körperliche Be· 
schaffenheit der Gefangenen Rück­
sicht genommen worden ist. Ein 
Kapitel befaut sich mit "den beim 
Zucht· und Tollhaus bestellten Be­
dienten und deren Amt und 
Pflichten". Endlich ist auch ein 
"Speisereglement" für eine Woche 
abgedruckt. Nach ihm betrug die 
tägliche Brotmenge 1 Pfund. Am 
Sonntag gab es zum Mittagessen 
1/2 Pfund Fleisch oder 1/4 Pfund 
Speck, während am Sonntagmorgen 
nur ein "Nichts" verzeichnet steht. 
Für die übrigen Mittagsmahlzeiten 
waren Hering, Buchweizengrütze, 

. Hafergrütze, Erbsen mit Speck, 
Rüben mit . Mehlgemüse und 
"Gerstengruben" vorgesehen. An 
4 Tagen erhielten die Gefangenen 
Butter und zu jedem Abendessen 
Käse. Die Mengen für Butter und 
Käse sind in dem Speiseplan 
nicht angegeben. 

Es ist nicht zu verkennen, daß 
diese Vollzugsordnung schon einen 
humanen Geist in sich trägt, der 
seiner Zeit voraus war. Dies ergibt 
sich vor allem bei dem Vergleich 
mit den zu jener Zeit noch ver· 
hängten Strafen. Das erste, noch 
erhaltene Verzeichnis "der Liste 
der Züchtlinge im Celle'schenZucht· 
haus" weist unter den ersten 40 
Eintragungen nur 4 Gefangene auf, 
die n ich t zu lebenslänglicher 
Strafe verurteilt worden waren. Bei 



den nächsten 40 Eintragungen sind 
es auch nur 16 Gefangene, bei 
denen auf eine zeitige Strafe er­
kannt worden war, obwohl es sich 
fast ausschlienlich um Frauen 
handelt. Als eines der hauptsäch­
lichsten Delikte sind" wiederholte 
Diebereien" . angegeben. Die er­
kannten Strafen zeigen also eine 
für die heutige Zeit nicht mehr 
verständliche Härte, mit der da­
mals geurteilt wurde. . 

Die Zuständigkeit der Anstalt 
hat verständlicherweise im Laufe 
der Zeit mehrfach gewechselt. Im 
Iahre 1833 konnten die Geistes­
kranken, die auch in Celle in einem 
besonderen Flügel getrennt von den 
Züchtlingen untergebracht waren, 
in die neuerrichtete Landes-Irren­
unstalt in Hildesheim verlegt 
werden. Seit dieser Zeit wurden 
dann in Celle bis 1846 Freiheits­
strafen an Männern und Frauen 
vollzogen. . Seit 1846 war Celle 
Männerzuchthaus - vorübergehend 
auch Sicherungsanstalt. Eine völlige 
Änderung der Verhältnisse brachte 
der Zusammenbruch von 1945 mit 
sich. Seitdem werden in Celle 
a9ch Gefängnisstrafen, z. Zt. nur 
im Regelvollzug, vollstreckt, sodan 
im Sept. 1947 die Umbenennung 
des Zuchthauses in Strafanstalt 
geboten erschien. Inzwischen hat 
sich durch Änderung des Voll­
streckungsplanes das zahlenmänige 
Verhältnis zwischen Zuchthaus­
gefangenen und Gefängnisgefan­
genen erheblich zu Gunsten der 
Gefängnisgefangenen verschoben; 
In Zukunft wird die Anstalt nur 
noch dem Vollzuge von Gefängnis­
strafen dienen. 
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Während ursprünglich Gemein­
schaftsräume geschaffen werden 
sollten, wurde bereits während 
des ersten Bauabschnittes (1727} 
mit der Einrichtung von Schlaf­
zellen begonnen, um. eine bessere 
Trennung vornehmen zu können_ 
Hierfür sollen Holzwände verwen­
det worden sein, die sich jedoch 
nicht bewähre~konnten. - Die 
letzten gröneren Bauvorhaben sind· 
in den Iahren 1862-1884 durch­
geführt worden. 

Die jetzt vorhandenen Haft­
räume bestehen aus Einzelzellen~ 
3 . Mann - Zellen und Schlafzelle:D 
(Kojen). Gemeinschaftszellen ,sind 
nur 5 vorha~den, die eine nor­
male Belegfähigkeit für 4 Gefangene 
haben. Die Einzelzellen machen 
nicht einmal 1/ 5, die Schlafzellen 
nicht ganz % der gesamten Beleg­
fähigkeit aus. Der Rest der Ge­
fangenen mull in 3-Mann-Zellen 
untergebracbt werden. 

Die ständige erhebliche über­
belegung der Strafanstalt Celle, v~r 
allem in den Nachkriegsjahren 
1946 und 1947, zwang zur Ein­
richtung von Au&enarbeitsstellen. 
Zeitweilig waren mehr Gefangene . 
auf Aunenarbeitsstellen unterge­
bracht als in der Anstalt selbst. 
Inzwischen hat sich das Verhältnis 
erhebHch gebessert. Aber auch jetzt 
ist mit Rücksicht darauf, dan hier 
nurSt{afen an ZuchthausgefangeDen 
und vorbestraften Gefängnisgefan­
genen vollstreckt werden, die An­
zahl der auf Aunenarbeitsstellen 
beschäftigten Gefangenen noch zu 
grob. Nach den bisherigen Er· 
fahrungen - die Strafanstalt hatte 
bereits vor dem Kriege Gefangene 



auf AUBenarbei(~stehen' beschäf­
tigt - können AUBenarbeitsstellen 
bei einer festen Anstalt durchaus 
zur Förderung des Vollzuges bei­
tragen, falls die Anzahl der auf 
Aul3enarbeitsstellen beschäftigten 
Gefangenen zu der der Gefangenen 
innerhalb der Anstalt in einem rich­
tigen Verhältnis steht, um die erfor­
derliche Auslese treffen zu können. 

Um den Strafvollzug wirksamer 
zu gestalten, ist in der Strafanstalt 
Celle vor ehya einem :Jahr das 
Abteilungsleitersystem eingeführt 
worden. In der Anstalt selbst sind 
3 Abteilungen gebildet worden, und 
zwar für die Zuchthausgefangenen, 
für die Gefängnisgefangenen und 
eine Abteilung für junge Gefangene 
'im Alter bis zu 30 Jahren. Auch die 
AUBenarbeitsstellen sind in das Ab­
teilungsleitersystem eingegliedert. 

' Den Abteilungsleitern sind für 
den - Bereich ihrer Abteilung alle 
leit~nden Vollzugsgeschäfte über­
tragen worden; dadurch ist eine 
bessere Erfassung der Persönlich­
keit des Gefangenen und damit eine 
Vertiefung des Vollzuges möglich. 

Wenn manbedenkt,welcherWan-
' deI der Anschauungen über das, was 
zum Leben gehört, in 200 Jahren 
stattgefunden hat, und vor allem, wie 
sehr sich die Einstellung zu dem 
Rechtsbrecher und über seine Be­
handlung und Beurteilung geändert 
hat, so bedarf es keiner weiteren Be­
gründung dafür, daB eine Vollzugs­
anstalt, die in ihren wesentlichen 
Teilen vor über 200 Jahren erbaut 
worden ist, den heutigen Anforde­
rungen nicht mehr in vollem Um­
fange entsprechen kann. Die Tat­
sache,da6 sie trotzdem auch heute 
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noch benutzt ,!erden kann, obwohl 
seit 70 Jahren keine grÖBeren bau­
lichen Veränderungen vorgenom­
men worden sind, ist wohl der beste 
Beweis dafür, daB sie damals in 
gr06zügiger Weise geplant und ge­
baut worden ist. Die heute nicht 
mehr genügende und auch nicht 
mehr zu ändernde bauliche Be­
schafl:enheit der Anstalt 'mu6 des­
halb in anderer Weise ausgeglichen 
werden. Dies kann nur durch ' die 
in ihr tätigen Menschen geschehen. 
Nur durch eine intensive Ein­
wirkung von Mensch zu Mensch, 
von dem Beamten auf den Ge­
fangenen, kann dieser , Nachteil 
wieder wett gemacht werden, um 
trotzdem die jetzt gesteckten Ziele 
des Strafvollzuges zu erreichen. 
Welche Schwierigkeiten für die 
Strafanstalt Celle noch bestehen, 
ist in den vorstehenden Ausfüh­
rungen angedeutet worden, und 
darf auch nicht verschwiegen 
werden, wenn von dieser Anstalt 
ein richtiges Bild gegeben werden 
soll. Schon bei einer modernen 
Anstalt, die über ausreichende Haft­
und Arbeitsräume sowie Räume für 
Gemeinschaftsveranstaltungen ver­
fügt, ist die individualisierende Be­
handlung der Gefangenen nur einer 
Strafart nicht immer leicht. Es kann 
deshalb der Plan, die Strafanstalt 
wieder zu einer homogenen Anstalt 
zu machen, nur begrüBt werden. 

Durch die hohen Anforderungen, 
die an jeden bei der Strafanstalt 
Celle beschäftigten Beamten und 
Angestellten jetzt gestellt werden 
müssen, bewahrheitet sich hier in 
besonderer Weise der Grundsatz: 
"Tradition verpflichtet". 



.ie A.fC •• e. tles Psycltelece. 
i. s.zialpsyclta,.~isclae. Straivellzu, *) 

Von Dr. Aaolf Däu_li.g, München. 

1V enD. man die interaationale 
Entwicklung des modernen Straf­
rechts und vor allem des Strafvoll­
zu,s die letzte. Jahrzehnte hin­
durch verfolgt, so treten zwei Ten­
denzen deutlich hervor: 

1. Die stärkere Berücksichti­
gung der Täterpersönlichkeit gegen­
üBer der ausschlieilichen Bewer­
tUBg der Tat und damit verbundene 
Bemühungen um eine individuali­
sierende Strafbehandlung, 

2. die zunehmende Betonung 
der Rehabilitierung und Resoziali­
sierung des Straffälligen - gegen­
über dem primären Sühnezweck 
des Strafübels - mit dem Ziel der 
Rückfall verhütung. 

Beide Tendel'lzen gipfeln in Ver­
fahrensweisen, die für den Psycho­
logen von besonderem Interesse 
sein dürften. 

Im August 1950 wurden auf dem 
12. Il'lternationalen KQngress für 
Strafrecht und Gefängniswesen in 
Den Haag zwei den erwähnten 
Tendenzen 'voll Rechnung tragende 
Methoden diskutiert und nach­
drücklich empfohlen. Bei der einen 
ha.delt es sich um die Per s ö n -
lichkeitsuntersu c hung vor 
der Ur t eil s fäll u n g mit dem 
Zweck, dem Richter die Wahl einer 

- individuell angepassten Strafmai­
nahBle zu erleichtern. Zählt nun 
aber die Charakterbegutachtung 
nicht in erster Linie zu den Auf­
,aben des praktischen Psychologen? 

Die andere Methode ist dail se; 
1878 in Amerika beheimatete Pro 
ba ti 0 n - S Y 5 te m, eine bestimmt, 
Form der Strafaussetzung auf Be 
währung, die vor allem oie er 
ziehungsunwirksamen kurzen Haft, 
strafen ersetzen soll. 

Im November 1950 wurde dieses 
Probation-System -m.W. erstBlali: 
in Deutschland - versu chsweise aa 
amerikanischen Besatzungsgericat 
in München eingeführt. Man zo= 
mich als Psychologen zu. Selbst­
verständlich kann ich heute neCR 
keinen abgerundeten Erfahrunpilr: 
richt vorlegen, doch glaubftSeiaa 
auf Grund meiner Tätigkeit "Dii;Dt 
Anregungen weitergeben zu düdzo= 

Ich m.öchte bei dieser Gele§lii.­
heit jedoch nicht versäumen; "or­
nem verehrten Lehrer, Herrmlfrdes 
Lersch, sowie dem Initiator jteres 
Experimentes, Gerichtspräsidai 
Leo M. Goodmann, meinen Da •• , 
für die Ermöglichung und groi­
zügige Förderung dieser Arbeit 
auszusprechen. 

Es besteht wohl allgemeia Ei.­
mütigkeit darüber, dai die For­
men der Rechtssprechung uad tles 
Strafvollzuges nicht ohne weiteres 
von einer Nation auf eine andere 
übertragen werden können und ' 
dürfen. Um daher diesbezü=licae 
Miiverständnisse nach Möglichkeit 
auszuschlieien, vermeide ich es 
absichtlich, etwa von den Auf:a-

* ) Vortra: vor d e m 18. KoncrN der Deuts_e u Gese llschaft für Psychologie in MarburC/La •• 
a_ ). Aucu st 1951. 
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Ken _es Psycb.olege:a im Pn./tatieB.­
Strafvollzug zu sflrecheD. Für deR 
Begriff "Probatioll " gibt es bis­
eier verschiedene ühersetzungsver­
uQche, von denen mir "Bewäh­

:uungshilfe" am treffendsten zu sein 
tlcheint. Solange aber weder das 
Verfahren als solches in eigen­
ständiger Form, noch eine allge­
meinverbindliche deutsche Begriffs­
übertragung für "Probation " sich 
durchgesetzt haben, ziehe ich die 
etwas umständliche sachlich-inhalt­
liche Kennzeichnung "Sozialpsycha­
gogischer Strafvollzug" vor. 

Was ist uuter sozialpsydtagogi­
sdlem Strafvollzug zu versteben ? 
v olI.assen Sie mich in der gebotenen 
eiiirze das Wesentliche durch eine 
v .bgrenzung von ähnlichen Ver­
eihrensweisen hervorzuheben ver­
encthen: Die neue Bayerische Straf­
s~id'Zugsordnung verankert ohne 
eiiiwre Definition den Begriff des 
emstrauchelten, um den es hier 
s~h,eallem geht. Für Gestrauchelte 
vobine gesonderte Behandlung im 
eidllmen der Strafanstalten vorge­
sehen. Dieser Erziehungsstraf­
vollzug, wie er sich aiIgemein 
eingebürgert hat, weist jedoch zwei 
entscheidende Nachteile auf. Einer­
seits besteht die Neigung, nur ge­
nerell "von oben" statt auch von 
der individuellen Tiefenstruktur 
her zu "erziehen". Zum anderen 
stört die Freiheitsstrafe - gleich­
gültig ob in Einzel- oder Gemein­
schaftshaft verbÜßt die echte 
Sozialkommunikation mehr als so­
genannte Resozialisierungsbem ü­
hungen vor der Haftentlassung aus­
zugleichen vermögen. Wil1 man 
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vermeidell, .al3 eiD Gestrauchelter 
zum Verhrecher wird, so sellte maB 
ihn Dicht öhue Not aus seinem 
familiären bzw. beruflichen Milieu 
herausreißen und in den Dunst­
kreis des Verbrechens brin,gen. 

Die im deutschen Strafrecht als 
Gnadenerweis vorgesehene B e -
w ä h run g s fr ist trägt nun zwar 
diesem sozialen GesichtspunktRech­
nung, erwartet aber vom Delin­
quenten eine tadellose Führung 
- von Jugendlichen einmal abge­
sehen - ohne jede seelische Hilfe­
leistung. 

Bei den in der Nachkriegszeit oft 
so ungünstigen und Straftaten Vor­
schub leistenden Umweltverhält­
nissen darf man keine allzu hohen 
Erwartungen an diese Mal3nahme 
knüpfen. Es mUß eine psychagogi­
sche Betreuung zur Strafaussetzung 
hinzutreten, um die seelischen 
Voraussetzungen zur späteren Le­
galität schaffen zu helfen. 

Das Parole -System hin­
wiederum Eetzt die 1'eilverbül3ung 
einer Freiheitsstrafe voraus; da­
durch sind die negativen Einflüsse 
der Haft nicht aUEgeschaltet. Beim 
Gestrauchelten genügt in der Regel 
der Urteilsscbock. Die Sülme der 
Gesellscbaft gegenüber liegt aber 
mehr in der Wiedergutmachung 
als im Absitzen kürzerer oder län­
gerer Strafen, die durch die Schä­
digung des Selbstgefühls eher zur 
Rückfälligkeit disponieren. Die Mit­
verantwortung der Öffentlichkeit 
für den Gestrauchelten und sein 
Schicksal i st größer geworden, seit 
von aul.jen verursachte seeli!'cbe 
Belastungen das normale MaC! des 
Ertragbaren zu übersteigen drohen . 



.D~r Begriff' ~,S 0 z i . '1 P s yc ha­
gogis ch er 5tra'fvQ.1lzug" 
stellt -nun - genau genommen -
eine contradictio in ~djecto dar, 
insofern Psychagogik das exakte 
Gegenteil einer Strafv!!rbüflUng ist. 
Das Attribut "sozial" soll jedoch, 
in Abhebung von dem gelegent­
lich zu hörenden Begriff "Krimi­
nalpsychagogik", den Akzent auf 
den Faktor der Freiheit legen; denn 
nur in der natürlichen Gemein­
schaft freier Menschen lä&t sich 
Psychagogik ohne erhöhte Gefahr 
der . Scheinanpassung betreiben. 

In eine knappe D e f i n j t i''O n 
zusammengefant ist ,uliter sozial­
psychagogischem Strafvollzug dem­
nach zu verstehen: 

Ersatz einer Freiheitsstrafe bei 
Gestrauchelten durch systema­
tische Überwachung und seelische 
Führung in natürlichem sozia­
lem Rahmen mit dem Ziel der 
Rückfallsvorbeugung. 

Vom ]J5ychologischen Standpunkt 
aus sind viele Straftaten - wie 
schon Freud, Reik u. a. nachge­
wiesen haben - Gipfelpunkte la­
tenter Entwicklungskrisen oder Ge­
meinschaftskonßikte. Ihr krimi­
nelles Manifestwerden trägt sym­
tomatischen Charakter; Entmuti­
gu"ng und Überkomp.ensation, Fehl­
anpassung und Infantilreaktion, 
Kontakts~hwä«he und Protesthal­
hing lassen sich bei psychologischer 
Un.tersuchung der Delinquenten 
w<~it . häufiger als ausschlaggebende 
F4ktoren nachweisen als dies im 
bi~perigen Strafverfahren möglich 
·'Va~. 

" Apgesichts dieses Sachverhaltes 
bebt sich nun bereits eine a 11-" 
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,g e J;Il e in e ,Autgahe des Psycho~ 
logen ab, nämlich die. durch V e~-. 

, breitung ' und Intensivierung der 
psychologischen Betrachtungs- und 
Behandlungsweise zu einer par­
tiellen .i\uflockerung der Stralrechts­
pflege beizutragen. Gesetzliche Straf­
bestimmungen 'bergen immer die 
Gefahr der Erstarrung in sich, wie 
umgekehrt die Psycholog~sierung 
leicht die Grenzen des ko~kret zu 
Verwirk.J.ichenden übersieht. 

Sozialpsychagogischer StrafvolI·' 
zug bedeutet jedoch keine Erwei~ 
chung der Rechtsordnung und 
erstrebt nicht etwa Beseitigung 
aller Strafanstalten, sondern stellt 
eine klare Schlußfolgerung aus 
wissenschaftlichen F'orschungser­
gebnissen und praktisoh-psychago­
gischen Erfahrungen dar. Gerade 
die Kasuistik könnte bei den . 
Juri'sten und in der breiten Öffent­
lichkeit Aufgeschlossenheit und 
Verständnis für die Eigenart de~ 
sozialpsychagogischen VerfahreI}.s 
wesentlich fördern. Ich möchte 
mich hier damit begnügen, auf 
das von H. Meng, Basel, heraus­
gegebene W ~rk "Die Prophylaxe 
des Verbrechens" hinzuweisen. -

Die spezi'ellen Aufgaben 
des Psychologen in der Praxis des 
sozialpsychagogischen Strafvoll~ugs 
lassen' sich analog den eingangs 
erwähnten Methoden i,n zwei Haupt­
gruppen eiuteilen: • 

1. Die p s y c hol 0 gis c h' e 
U n t e r s u c h u n g des Delinquen­
ten mittels geeißneter Testverfah- , 
ren und ausgiebiger Exploratiop, 
wobei der SChwerpunkt auf der 
Lebenslaufanalyse liegt. Dazu tritt ' 
eIDe Aufhellung der die Straftat 



verursachenden und , auslösenden' 
Filktoren. Aus der exakten Per­
sönlichkeitsdiagnose und der Er­
heIlung der psychologischen und 
soziologischen Hintergründe der 
Verfehlungen ergeben sich dann 
Prognose und Indikation für eine 
bestimmte Strafvollzugs form. Diese 
Unterlagen und Behandlungsvor­
schläge gehen dem Richter noch 
vor der Hauptverhandlung zu. 
Es ist bei uns im Rahmen des 
Erwachsenen-Strafrechts noch recht 
selten möglich, daJ3 der Psychologe 
dem Richter in dieser Weise vor­
arbeitet, ohne dadurch etwa in die 
richterlichen Kompetenzen einzu­
greifen. 

2. Die ,p s y c hag 0 gis c h e 
B e t r e u u n g bezieht sich vor 
allem auf die Durcharbeitung der 
seelischen Dispositionen und Um· 
weltreaktionen, die zur strafbaren 
Handlung führten. Damit geht 
meist Hand in Hand eine Neu­
ordnung der mitmenschlichen Be­
ziehungen sowie eine langsame 
Ausweisungdes"Spannungsbogens" 
(Künkel) durch Ermutigung bei 
der Auseinandersetzung mit den 
aktuellen Lebensschwierigkeiten. 
Ähnlich wie in der psychothera· 
peutischen Behandlung entdeckt 
der Delinquent gewissermaJ3en sich 
selbst und seine ethischen Ver· 
pßichtungen neu. Je nach Lage 
des einzelnen Falles erstreckt sich 
die psychagogische Betreuung auch 
auf Berufs-,Ehe- oder Erziehungs­
beratung. Gerade die Spannun­
gen innerhalb der Fa~ilie oder 
am Arbeitsplatz sind oft von ent· 
scheidender Bedeutung. Diese lassen 
sich im Rahmen der notwendigen 

Vb'erwachungsmaJ3nahmen verhält­
, nismäJ3ig leicht angehen. 
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Die Vberwachung geschieht ge­
wöhnlich in zwei Formen: einmal 
dergestalt, da6 in bestimmten Zeit­
abständen Delinquent und Be­
treuer sich abwechselnd besuchen. 
und zum anderen durch viertel- , 
jährlich alternierende ' Ausfüllung 
zweier nach psychologischen Ge­
sichtspunkten aufgestellter Frage­
bogen; das schriftlich-Rechenschaft­
ablegen vermag hier die münd­
lichen Aussprachen in wirkungs­
voller Weise zu ergänzen. 

Die beiden geschilderten Auf­
gabengruppen gehören nun als 
geschlossene Einheit zusammen. 
Persönlichkeitsdiagnose, Indika­
tionsstellung aufgrund prognosti­
scher , Vberlegungen und psycha­
gogische Betreuung sind integrie­
rende Bestandteile des gesamten 
Verfahrens; sie bedingen und 
ergänzen sich gegensei!ig. 

Unser Münchner Experiment 
wird nun nach angelsächsischem 
Muster mit verteilten RolleB 
durchgeführt. Ein Jurist als pro­
bation ofIicer, ein Psychologe und 
eine Fürsorgerin arb'eiten als Team 
zusammen. Jeder übernimmt ein 
Teilgebiet: der Jurist die krimino­
logische Würdigung und die orga­
nisatorische Verfahrensdurchfüh­
rung, der Psychologe die schon 
erwähnten Aufgaben und die 
Fürsorgerin die soziologischen Er­
hebungen. Jeder lernt dabei vom 
Anderen. Die Hauptschwierigkeit 
liegt natürlich bei der Prognose, 
für die der Psychologe die Ver­
antwortung zu tragen hat. Ohne 
den Mut, dem Gestrauchelten eine 



Vertrauensbrücke zu bauen, ist 
allerdiugs nichts auszurichten. Das 
Risiko wird aber verringert durch 
die sich an die solide diagnosti­
sche Arbeit anschließenden über­
wachungs- und Einßußmöglich­
keiten. 

Das gesamte Verfahren dürfte 
nicht zuletzt deshalb von aktu­
ellem Interess~ sein~ da es gegen­
wärtig im Bundesgebiet offiziell 
für den Bereich der Jugendgerichts­
barkeit erprobt werden soll. über 
eine aktive Beteiligung von psy­
chologischer Seite ist mir aller­
dings noch nichts bekannt geworden. 

Berücksichtigt man nun die 
Erfahrungstatsache, da13 der Nei­
gungsverbrecher fast immer im 
Jugendalter erstmalig straffällig 
wird, latente Individuationskrisen 
aber häufig erst im Erwachsenen­
alter eine kriminelle Ausprägung 
erfahren, so scheint eine Aus­
dehnung der Erprobung des sozial­
psychagogischen Strafvollzuges auf 
Erwachsene durchaus gerechtfertigt 
zu sein. Der Eiuwand, es handle 
sich hierbei um einen nicht zu 
verantwortenden Luxus, ist leicht 
zu widerlegen: 

Die Haftkostenersparnis über­
wiegt bei weitem die Personal- und 
Verwaltungsausgaben des sozial­
psychagogischen Strafvollzugs .. (In 
München seit Nov. 1950 bereits 

mindestens DM 20 000. - Einspa-
rungen.) . 

Es wird Sache der Zukunft sein, 
in weIchet Form der sozialpsycha­
gogischeStrafvollzug sich in Deutsch­
land einmal durchsetzen wird. Sei 
es, daß klinisch -diagnostische Insti­
tutionen geschaffen werden, in 
denen Psychologen Straffällige 
untersuchen, sei es, daß Psycho­
logen sich einer soziologisch -krimi­
nologischen Spezialausbildung uno 
terziehen, um den Einzelfall von 
Anfang bis Ende persönlich behan­
deln zu können, immer scheint es 
sich mir um ungemein wichtige und 
im ideellen Sinne lohnende Auf­
gaben zu handeln. 

Wer von den Kollegen hätte 
es nicht schon bedauert, daß er 
nach einer Persönlichkeitsbegut­
achtung keine Möglichkeit mehr 
hat, den Weg des betreffenden Pro­
banden weiterzuverfolgen und ihm 
helfend beizustehen? . Hier aber 
können sich exakte Diagnostik und 
wirklich wissenschaftlich fundierte 
Psychagogik in fast idealer Weise 
verbinden zum Wohle der auf dem 
oft steinigen Boden "'unserer Zivili­
sation Gestrauchelten und zum 
Wohle der Gemeinschaft, die auf 
die Dauer eine spürbare Entlastung 
erfahren dürfte. Möge der sozial­
psycbagogische Strafvollzug bald 
ein neues, fruchtbares Arbeitsfeld 
für Psychologen werden! 

Der Mensch ist nie so schön, als wenn er um Ver­
zeihltng bittet, oder s.elbst verzeiht. 

Jean Paul 
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Amerikanisdte ' Büdterspende 
für das Gefängniswesen in Württemberg. Baden. 

Von Dr. habil. R. Reck, Ludwigsburg. 

Aus der großzügigen amerika­
nischen Bücherspende sind dem 
Direktor für das Gefängniswesen 
von Württemberg-Baden 15000 Bü­
cher sowie etwa 2 000 Broschüren 
zugeteilt worden. Das bedeutet eine 
wesentliche Hilfe für die kulturelle 
Betreuung der einzelneu Gefäng­
nisse. Im Durchschnitt wurden den 
einzelnen größeren Gefängnissen 
in Württemberg -Baden .je nach 
Belegungsstärke etwa 600 bis 1500 
dieser Bücher übergeben. Aber 
auch an jedes kleine Amtsgerichts-
. gefängnis wurde gedacht. Viele 
der gespendeten Bücher sind Lehr­
bücher und für den Schul- und 
Gewerbeunterricht geeignet. Nach 
den bisherigen Erfahrungen ist ' 
insbesondere die englische Gram­
matik, die den englischen Unter­
richt sehr erleichtert, aber auch 
das Männerchor -Liederbuch, von 
Lehrern und Schülern sehr begehrt. 

Durch den -Umstand, d~ß nun 
auch Bücher eines Titels in meh­
reren Exemplaren je einer Anstalt 
zugewiesen werden konnten, ist 
endlich die methodische Möglich­
keit gegeben, in kleinen Arbeits­
kreisen jedem Mitarbeiter dasselbe 
Buch auszuleihen. So kann es ge­
meinsam gelesen, durchgearbeitet 
und besprochen werden. Es wäre 
mÜßig, über die schöne und wert­
volle Literaturauslese hier des wei­
teren zu berichten. Zwei Bücher 
seien besonders erwähnt: Das von . , 

Josef Reinhard dargestellte Lebens­
bild Heinrich Pestalozzis. Die 
dort angeschnittenen sozialen Pro­
bleme gehen jeden Gefangenen an 
und geben die Grundlage zu 
fruchtbaren Diskussionen und 
Klärungen. Das Bild Pestalozzis 
hätte nicht besser für Gefangene 
gezeichnet werden können. 

Auch die religiösen Arbeitskreise 
sind keineswegs zu kurz gekommen. 
Wertvoll ist das Buch von Romano 
Guardini: Vom Geist der Liturgie. 
Es kann wesentlich zur Vertiefung 
religiösen Erlebens beitragen. 

Das Weltkomitee des Christlichen 
Vereins Junger Männer (YMCA) 
hat einstmals alle diese Bücher für 
die deutschen Kriegsgefangenen 
drucken lassen. Mitten im Völ­
kerkrieg war dies eine große ver­
söhnliche christliche Geste. Die­
sem edlen Zweck ist die Gesamt­
auswahl der gedruckten Werke 
angepaßt. Das von der YMCA den 
Sonderdrucken vorangestellte Vor­
wort ist von so allgemein gültigen 
human-christlichen Gedanken er­
füllt, daß es auch in seiner neuen 
Zweckbestimmung die Strafgefange­
nen positiv ansprechen dürfte. 
Mögen diese Bücher manchen zur 
Ein- und Umkehr bestimmen. Die 
Gefängnisse von Württemberg-Ba­
den danken den amerikanischen 
Dienststellen für diese positive 
Hilfe in der Gefangenenarbeit 

. herzlichst. 
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Eradaten Sie ZeUenhafl, Gemeiosdtaftshaft oder gemisdate Haft 
(bei Tage Gemeinsdaafts- nnd bei Nadlt Einzelhaft) als die beste 

Form 'für den JugendstrafvoUzug? 
von loser Niessen, Oberwachtmeister, Strafans!alt Ebrach, 

Wenn der Vollzug an .jungen 
Gefangenen den Erziehungszweck 
besonders betont, so mUß er unter ' 
allen Umständen in besonderen 
Anstalten durchgeführt werden. Die 
Anstalten für junge Gefangene dür­
fen nicht so groll sein, daß sie nur 
mit dem Mittel der Schematisierung 
der Arbeit üb.erwacht, in Gang und 
in Ordnung gehalten werden kön­
nen. Die Beamten dieser Anstalt 
mÜssen alle von früh bis abends 
freudigen Herzens und unbürokra­
tisch arbeiten_ 

über die Frage, wie man den 
jungen Gefangenen in der Anstalt 
unterbringen soll, gibt es sicher 
viele Meinungen. Einzelhaft (Zellen­
haft), Gemeinschaftshaft oder ge­
mischte Haft (bei Tage Gemein­
schaftshaft und bei Nacht Einzel­
haft), sind die Möglichkeiten der 
Unterbringung. Bei welcher Haft­
art kann der junge Gefangene nun 
am günstigsten beeinflufit werden 
und der Wille zur Selbsterziehung 
gestärkt bzw. gefördert werden? 
Können wir die eine oder die 
andere Haftart bevorzugen oder ab­
lehnen? Beleuchten wir zunächst 
einmal die Arten der Unterbrin­
gung etwas genauer und lassen wir 
uns ihre V or- und Nachteile ein­
mal gegenseitig abwägen. 

Der Mensch ist kein Einzel we­
sen, sondern ein Gemeinschafts-
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wesen! Diese Worte des Leiters 
des kaIifornischen Gefängiswesens, 
der im Herbst 1951 die Anstalten 
Bayerns besichtigte, sind sicher 
einleuchtend. Mag es viele Einzel­
gänger geben, die Regel bildet doch 
der Mensch in der Gemeinschaft 
(nicht der Mensch als Massen­
mensch). In der Jugendanstalt sind 
nun Menschen untergebracht, die 
noch nicht reif sind und die noch 
nicht viel von Selbsterziehung wis­
sen. Diese jungen Menschen für 
die ganze Dauer ihrer Freiheits­
strafe in Einzelhaft unterzubringen, 
wäre gewifi nicht zu verantworten_ 
In den ersten Tagen würde sich 
der junge Mensch vielleicht nicht 
beengt fühlen, dann aber allmäh­
lich unter dem Alleinsein leiden_ 
Ihm fehlte jede Möglichkeit zur 
Aussprache und er würde trotzig 
und verbissen werden. Von einer 
Arbeitsfreude wäre gewifi nicht 
viel zu spüren, ganz abgesehen 
davon, daß der junge Mensch 
an seelischen Störungen leiden 
würde, wenn die Haft zu lange 
dauerte. Unsere Beeinflussungs­
möglichkeit auf diesen jungen 
Menschen wäre gering, von einer 
Besserung oder Erziehung keine 
Rede. Die Zeit wäre unbestritten 
verloren! 

Durchleben wir einmal in Ge­
danken einen Tag mit einem sol-



ehen Gefangenen '- wir werden 
feststellen, dai es auch uns nicht 
befriedigen würde. Jeder Mensch 
wehrt sich schon rein gefühlsmäiig 
gegen das dauernde Alleinsein; erst 
recht der junge Mensch, der mit­
unter noch kindlich denkt und 
fühlt. 

Die Einzelhaft war das Haupt­
zuchtmittel des früheren Strafvoll­
zuges. Der Gefangene sollte büien 
für seine Tat. Heute, im Geiste 
eines humanen Strafvollzuges, wol­
len wir in erster Linie bessern und 
nicht bestrafen. Das Vbel des 
FJ"eiheitsentzuges ist ja an sich die 
Strafe. Gegen eine Unterbringung 
in Einzelhaft in den ersten Wo­
ehen nach der Einlieferung in die 
Anstalt ist nichts einzuwenden. Die 
Erfahrung hat gezeigt, dafi es rich­
tig ist, den Gefangenen zunächst 
einmal bei Beginn seiner Strafhaft 
zu zwingen, sich auf sich selbst 
und seine Lage, damit auch auf 
sein Tun als die Ursache dieser Situ­
ation, zu besinnen. Dann aber für 
den späteren Strafvollzug ist die 
Einzelhaft nicht die richtige Form 
der Unterbringung in der Anstalt. 
Aus ärztlichen und anderen beson­
deren Gründen mag in Ausnahme­
fäll~n die Einzelhaft die richtige 
Haftart sein; das zu entscheiden sei 
Sache der Klassifizierungskonfe­
renz. 

Die Gefahren und die Widrig­
keiten aufzuzeigen, die die Ge­
meinschaftshaft. mit sich bringt, 
ist nicht · schwer. Jeder Mensch 
ist , anders geartet. Die Beschrän­
kung ,des Raumes und die unaus­
gesetzte Anwesenheit anderer wird 
hier zur Qual. Es geht so weit, 
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dafi man bei der Gemeinschaftshaft 
von eine~ G~:fängnis im Gefängnis 
sprechen kann. Der junge Ge­
fangene hat sich seine Mitgefangenen 
ja . nicht ausgesucht; er ist ge­
zwungen, mit ihnen Tag um Tag 
zusammen zu sein. Man muli 
sich stets und s~ändig dieselben 
Geschichten anhören, die meist 
aus ' Schilderungen von Straftaten 
bestehen und dann höchstens noch 
die ·üblichen Themen: Essen, 
Frauen und die Justiz. Meist 
habeQ in solchen Gemeinschaften 
ein oder mehrere Gefangene eine 
Art Diktatur eingerichtet. Ich 
kann mir vorstellen, dai hier in 
diesen ungesunden Gemeinschaften 
mancher junge Mensch erst ver­
dorben wird. Auf die Dauer kann 
sich niemand den sich daraus 
ergebenden Beeinßussungsmöglich­
keiten entziehen, mag der Vorsatz 
noch so gut sein. Wegen gering­
fügiger Ursachen entsteht Streit, 
der dann die Gemeinschaft in 
mehrere Lager spaltet. Wenige 
gibt es, die ein solch hohes Mai 
von Selbstverleugnung besitzen 
und passiv bleiben können. Die 
meisten heulen mit den Wöllen. 
Der Streit entwickelt sich zur 
persönlichen Gehässigkeit. Man- , 
cher möchte sich gerne mit seinen 
Dingen beschäftigen, aber durch 
das dauernde Gestörtwerden kann 
er sich nicht konzentrieren. Es 
ist, wie be~ de,r Einzelhaft auch; 
eine verlorene Zeit für unsere 
Beeinflussungs- und Erziehungs­
möglichkeiten; wie überhaupt bei 
der Gemeinschaftshaft eine dau­
ernde Beaufsichtigung schwer 
durchführbar ist. Neben all diesen 



· Dingen wären auch noch die 
hygienischen Verhältnisse zu be­
achten. Wenn man sieht, wie der 
eine nach gewissen Verrichtungen 
sich nicht die Hände wäscht, son­
dern vielleicht noch kurze Zeit 
darauf sich zum Essen setzt und 
anschlieJ3end sogar das Geschirr 
für alle reinigt, so fällt es schwer, 
ihm nicht das eigene Geschirr zu 
entreiJ3en. Dann gibt es Gefangene, 
die dauernd spucken müssen oder 
nachts laut schnarchen oder die 
dauernd nachts im Saal herum­
spazieren usw. GewiJ3, man soll 
diese Unannehmlichkeiten nicht 
übertreiben - es sind ÄuJ3erlich­
keiten, aber daraus besteht nun 
einmal das tägliche Leben der 
Gefangenen. Jeder, der in Ge­
fangenschaft war, kennt die so­
genannte "Stacheldrahtkrankheit" . 
So ähnlich ist es in der Gemein­
schaftshaft in einer Anstalt; nur 
bestehen hier noch weniger Mög­
lichkeiten des Ausweichens. 

Nun haben wir die Einzelhaft 
und die Gemeinschaftshaft in kur­
zen Zügen kennen gelernt und 
sie beide nicht für die Ideallösung 
gehalten. Wie ist es nun mit der 
gemischten Haft? 

Der junge Mensch geht tagsüber 
mit anderen Gefangenen zur Arbeit 
und ist nachts in Einzelhaft unter­
gebracht. Vielfach erlernt der 
junge Mensch erst in der Anstalt, 
wie es hier in Ebrach der Fall 
ist, einen Berut Er ist also mit 
sinnvoller und nützlicher Arbeit 
beschäftigt. Er wird dauernd be­
aufsichtigt und kann Fragen, die 
ihm einfallen, an den Beamten 
oder auch an Mitgefangene richten. 
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Er ist also tagsüber voll beschäftigt; 
lernt und arbeitet körperlich. Dann, 
am Abend ist er müde und hat 
Stoff genug, sich über den ver­
gangenen Tag Rechenschaft abzu­
legen. Jeder junge Mensch, der 
noch etwas auf sich hält, wird 
sich über einen auf diese Weise 
verbrachten Tag Gedanken machen. 
Und wenn die Selbsterziehung auch 
nur einen Funken in ihm entfacht 
hat, wird er mit der Zeit zu dem 
EntschluJ3 kommen, daJ3 ein mit 
Arbeit ausgefülltes Leben lebens­
werter ist als ein solches, das er viel­
leicht bisher geführt hat. Arbeit iS,t 
ja nicht nur eine körperliche Tätig­
keit, sondern sie schafft auch Freude 
und damit Lebensmut, genau ' wie 
sie das SelbstbewuJ3tsein hebt. Ein 
solches In-sich-gehen nach getaner 
Arbeit wäre in der Gemeinschafts­
haft wohl nicht durchführbar. Hier 
kann der Lehrer oder der Werk­
beamte leitend eingreifen. Er kann 
dem jungen Gefangenen ein be­
stimmtes Buch zum Lesen geben 
oder ihn mit anderen nützlichen 
Dingen beschäftigen. Für den Rest 
des Tages hat nun der junge 
Mensch Zeit zur Besinnung. Man­
cher wird einwenden, die Abende 
seien zu lang und es würden dann 
die gleichen Befürchtungen auf­
treten, wie wir sie bei der Einzel­
haft kennengel6rnt haben. Hier 
muli die Freizeitgestaltung aus­
gleichend eingreifen. Nach der 
Freizeitgestaltung, die von erfahre­
nen Beamten durchgeführt werden 
sollte, folgt die Zeit der N~chtruhe . . 
So ist der Tag für den Gefangenen 
doch fruchtbrÜ!gend verlaufen und 
die Nachteile der Einzelhaft und 



derGemeinschaftshaft wurden durch 
die gemischte Haft gemindert. 

Wenn wir unser Bestes tun und 
auch die jungen Bu~schen anregen, 
3ich wirklich anzustrengen, ihren 
Ehrgeiz wecken, dann können wir 
unser Ziel erreichen. 

Die bekannten Worte: Haben 
wir in der Anstalt nichts schlechter 
gemacht, so habe~ wir schon viel 
erreicht! - müssen für uns lauten: 
Haben wir in der Anstalt nichts 
besser gemacht, so haben wir 
unser Ziel nicht erreicht! 

In seiner Ausgabe vom 10. Februar 1952 berichtet der "Abteilungs­
spiegel" , die Hauszeitung der lungmänner-Abteilung der Strafanstalt 
Butzbach/Hessen, von einem ebenso erfreulichen wie grOßzügigen 
Projekt, dessen erste Phase inzwischen bereits 'Wirklichkeit geworden ist_ 
Es handelt sich um eine Radiogroßanlage: Von einem Großempfänger 
werden die Programme mittels Kopfhörer auf die einzelnen Zellen 
übertragen. Zunächst wurden zwanzig Kopfhörer eingebaut, ,jedoch ist 
vorgesehen, falls sich diese Kleinanlage bewährt, diese Einrichtung 
auf das ganze Haus auszudehnen. Erste Voraussetzung dafür ist jedoch 
die Beschaffung eines Verstärkers, dessen Kosten auf , annähernd 1000 
Mark veranschlagt werden. Abgesehen von gewissen technischen 
Schwierigkeiten, die bei der Kleinanlage jedoch überwunden werden 
konnten, wird die Finanzfrage notgedrungen das Tempo der Weiter­
entwicklung bestimmen, jedoch: ein Anfang ist gemacht . . Gerade ,für 
Anstalten ohne geeignete oder ausreichende Gemeinschafts- und Unter­
richtsräume bietet die Kopfhöreranlage eine technische ' Ersatzlösilng~ 
handle es sich nun um die Übertragung einer Schulfunksendung, eines 
Gottesdienstes, von Nachrichten, einer Sportrep.ortage oder einer 
musikalischen Darbietung. Wenn man die weiteren Verwendungs­
möglichkeiten einer solchen Anlage untersucht, braucht man nur einmal 
an die Wirkungen auf die Produktivität zu denken, die musikalische 
Radioübertragungen in Iridustriebetrieben gezeitigt haben. Denn, mit 
Musik kommt einem alles leichter vor. 

Zweck vernünftiger Wesen ist es, den Grundsätzen 
des ältesten Staatswesens und der ehrwürdigsten 
Staatsverfassung zu folgen, nämlich dem Kosmos. 

Mark Aurel 
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XD. Internationaler Kongre& für Strafremt 
und Gelängniswesen 

Den Haug - 1950*) 

Vom 14. bis 19. August veranstal­
tete die Internationale Kommission 
für Strafrecht und Gefängniswesen 
in Den Haag ihren letzten Kongreli. 
Die Vorbereitungen hierfür began­
nen bereits im Jahre 1948, als die 
Kommission die Einladung der 
Regierung der Niederlandeannahm, 
den Kongrel3 in diesem Lande 
zu halten. Die _ wissenschaftliche 
Vorbereitung beruhte auf 134 
nationalen Einzelreferaten und 12 
Hauptreferatt"n, die vor der Er­
öffnungssitzung allen Teilnehmern 
in gedruckter Form zur V erfüg~ng 
gestellt wurden. Die örtliche 
Organisation lag in den fähigen 
Händen des 1. Delegierten der 
Niederlande bei der Kommission, 
Herrn J. P. Hooykaas. 

Unter den ca. 4S0 Teilnehmern ' 
des Kongresses befanden sich ' 
offizidle Delegierte von 27 Staaten 
und Vertreter einer sehr grol3en 
Anzahl wissenschaftlicher Einrich­
tungen und fachlicher Organisati­
onen. Eine Reihe von Veran­
staltungen trug dazu bei, dieses 
internationale Treffen zu einem 
denkwürdigen Ereignis werden zu 
lassen: die glänzende Eröffnungs­
sitzung unter dem Vorsitz der 
Herren Sanford Bates, Präsident, 
und Hooykaas, Ehrenpräsident des 
Kongresses, in deren Verlauf der 
Herr Justizminister, Dr. A. A. M. 
Struycken, zu den Kongrefiteil-

nehmern sprach; die Anzahl von 
20 Sitzungen, die in 4 Abteilun­
gen unterteilt waren, deren jede 
3 Fragen behandelte; die ausge­
zeichnete Ausstellung, vorbereitet 
unter der Leitung von Herrn E. 
A. Lamers, 2. Delegierter der 
Niederlande bei der Kommission; 
drei Referate, gehalten von Herrn 
James V. Bennet, Direktor des 
US- Bundesbüros für das Gefängnis­
wesen, und den Herren Mare Ancel 
und Paul Corni!, Mitglieder der 
Kommission; die Besuche in den 
Strafanstalten; der herzliche Emp­
fang im' Palais Soestdijk durch 
Ihre Maj estät, Königin. Juliane; 
die zahlreichen übrigen glänzenden 
Empfänge und Diners, die von 
verschiedenen Beamten und Be­
hörden gegeben wurden und - als 
Krönung 'des Ganzen - die zwei­
tägige Rundreise durch belgisehe 
Anstalten, die durch die Herren 
Paul Corni I und Jean Dupreel, eben­
falls Mitglieder der Kommission, 
vorbereitet war und' während 
deren Dauer die Regierung dieses 
Landes sowohl in gesellschaftlicher 
wie auch fachlicher Hinsicht für 
200 offizielle Delegierte des Kon­
gresses als Gastgeber fungierte. 

Mit dem Gefühl eines erlittenen 
Verlustes, gemischt mit Resignation, 
aber auch mit grofien HoffnungeJl, 
nahmen die Kongrefiteilnehmer 
zur Kenntnis, dan die Internatio-

*) Aus ,: Rulletin der Internationalen Kommission für Strafrecht und Gefängniswesen, C <nI: 
lahrg. XV, Nr.2/3. November 1950. 
Aus dem Französischen VOll Ramos A. de Burros Coutinho. 
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nale Kommission für Strafrecht 
und Gefängniswesen, die auf eine 
Geschichte von dreiviertel Jahr~ 
hundert zurückblicken kann, im 
Jahre 1951 aufgelöst werden wird, 
und dafi ihre Arbeit und ihre 
Aufgaben von den Vereinten Nati­
onen übernommen werden. 

Während seiner drei Vollver­
sammlungen hat der Kongren eine 
Reihe von Resolutionen angt'mom­
men, deren Texte im folgenden 
abgedru<:kt sind. Diese Entschlie­
fiungen wurden in den vier Abteilun­
gen ausgearbeitet und mit kleinen 
Änderungen angenommen. Der 
l}nten folgende Text selbst ist 
gleichfalls einer gewissen Anzahl 
von kleinen stilistischen Abän­
derungen unterworfen worden, die 
sich aus der Notwendigkeit erga-

. ben, die englischen und franzö­
sischen -Wortlaute des l'extes in 
annehmbarer Weise aufeinander 
abzustimmen, ohne den im täg­
lichen Bulletin des Kongresses 
veröffentlichten Wortlaut zu sehr 
zu verletzen. 

Abteilung I - Frage 1 
-Ist eine soziologisdle Persönlidlkeitsfor­
sdlung des Redltsbredlers (sein Vorleben, 
Umwelt, Psydle) empfehlenswert, um dem 
Rldlter die Wahl einer den Bedllrlnlssen 

. des eiuzelnen Stralflilllgen enlspredlenden 
Art der Bebandlung zu erleldltern! 

Kommentar 

Es' wird heute allgemein aner­
kannt, dafi das Ziel der Strafman­
nahme nicht nur in der Bestra­
fung des Delinquenten liegt, son­
dern auch, im Rahmen des 
Möglichen, in seiner Besserung 
und seiner Wiederanpassung an 
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das . -normale Gesellschaftsleben, 
um seine Rückfälligkeit zu ver­
hüten. 

Dieses grundlegende 
bringt eine Änderung 
kömmlichen Verlauf des 
fahrens mit sich. 

Prinzip 
im her­
Strafve'r~ 

Es ist deshalb nicht mehr aus­
reichend, Tatbestände festzustellen, 
die objektive und subjektive Schwe­
re des Vergehens zu würdigen und als 
Folge davon eine mehr oder weniger 
strenge Strafmafinahme zu verhän­
gen. Es wird zusätzlich notwen­
dig, den Täter kennenzulernen, 
d. h. seine Persönlichkeit und sein 
gesellschaftliches Milieu, um seine 
wahrscheinlichen Reaktionen auf 
die Strafbehandlung vorauszusehen 
und um dieser Behandlung die 
wirkungsvollste Form zu verleihen • 
Dies rechtfertigt eine soziologische 
Persönlichkeitsforschung des Häft­
lings vor seiner Verurteilung -
soweit es sich um Fälle von ge· 
wisser Schwere handelt, die nicht 
ohne weiteres zu erklären sind. 

Um die Diskontinuität zu be­
seitigen, die sich zwischen der 
Strafverhängung und Strafvoll­
streckung bemerkbar macht - die 
Anstaltsleitung kennt nicht die 
Gründe,die den Richter bewogen ha­
ben, die verhängte Strafe auszuspre­
chen - wird die Untersuchung des 
Häftlings und die Erstellung - noch 
vor der Verurteilung - einer "Per­
sönlichkeits - Akte" empfohlen, die 
es dem Richter ermöglichen, die 
Strafe mit den individuellen Erfor­
dernissen abzustimmen, wie sie 
sich aus dem Studium des Falles 
ergeben. Diese Untersuchung darf 
allerdings die Strafverhängung nicht 



unmä.f3ig verzögern, da diese atich 
Zielen der Generalverhütung dient. 

Entschlie.f3ung 
1. Im modernen Aufbau der 

Straf justiz ist es höchst wünschens· , 
wert, über einen vor der Straf· 
verhängung abgefa.f3ten Bericht zu 
verfügen, der sich nicht nur mit 
den TatUlqständen befa.f3t, sondern 
auch mit den die Verfassung, die 
Persönlichkeit, den Charakter, das 
gesellschaftliche und kulturelle Vor­
leben des Delinquenten berüh­
renden Faktoren, und der als 
Grundlage für die Strafverhängung, 
Strafbehandlung und Entlassung 
dienen soll. 

2. In den Ländern lateinischen 
Rechts sollte die Persönlichkeits­
untersuchung in den Fällen frei­
gestellt sein, in denen -das Gesetz 
die vorläufige Entlassung des An­
geklagten erlaubt. Wo jedoch das 
Gesetz diese vorläufige Entlassung 
des Angeklagten nicht zuläßt, mü.f3te 
diePersönlichkeitsuntersuchung oh­
ligatorisch sein. 

3. Das Ausmaß und die Gründ­
lichkeit der Ermittluvgen und des 
Berichtes sollten derart sein, daß 
sie dem Richter ausreichende Aus­
künfte-verschaffen, um ihn in die 
Lage zu versetzen, eine wohlüber­
legte Entscheidung zn treffen. 

4. Zu diesem Zwecke wäre es 
wünschenswert, wenn es die Kri­
minologen der verschiedenen Län­
der übernehmen würden, die Prog­
nosetafeln zu entwickeln ("tables de 
prediction" - "prediction tables"). 

5. Es ist gleichermaßen wün­
schenswert, daß die berufliche 
Ausbildnng der Richter, die sich 
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, -
f ' mit Straf- und Besserungsfragen 

befassen müssen, eine Unterrich­
' tung in Kriminologie einschlie.f3e_ 

Frage 2 
Wie kann die psydalatrlsdae Wissensdaart 
In Gellngnlssen angewandt werden, nnd 
zwar sowohl mit Hlnsldat aul die Irztlidle 
Beban,dlnng gewisser Hlltllnge, als anda 
auf die Klasslfizlernng der Gelangenen uad 
die Indivldnallsierung der Strafbebandlaag! 

Kommentar 
Seit die Strafwissenchaft sich mo­

derne Anschauungen zu eigen ge­
macht hat, indem sie sich bemüht, 
den Deliquenten umzuerziehen und 
nicht einfach zu hestrafen, sind die 
Pflichten des Strafvollzugspe~sonals 
nicht mehr so einfach wie zuvor. 
Vor allem ist es der Psychiater, der 
mit einiger Gewißheit die wahr­
scheinliche Eqtstehung dieses oder 
.lenes asozialen Verhaltens beurtei­
len und geeignete Methoden vor­
schlagen kann, die in der Mentalität -
des Verurteilten eine Umwälzung 
hervorrufen werden. 

Somit ist die Psychiatrie berufen, 
eine wichtige Rolle im Leben der 
Strafanstalten zu spielen. Ihre 
Funktionen sind vielseitig, -'wie 
unsere Fragestellung es andeutet_ 

Wie soll die Zusammenarbeit 
zwischen Psychiater und Anstalts­
leiter gestaltet werden? Wie wird 
der Psychiater das Vertrauen der 
Häftlinge gewinnen, eine Bedin­
gung, ohne die seinen Bemühungen 
kein Erfolg beschieden sein . wird? 
Und wie liegen die Dinge bei Abnor­
malen und bei gewissen Psychopa­
then, deren strafrechtliche Verant­
wortlichkeit und Empfänglichkeit 

* 



für die psychologische Wirkung 
der Strafe noch nicht beiein­
trächtigt sind? 

Dies sind einige der Fragen, die 
lebhaft debattiert wurden und zu 
denen ein Strafvollzugskongreß sehr 
wohl Stellung nehmen mUß. 

Entschließung 
1. Es ist das Ziel der Gefäng­

nispsychiatrie, durch Zusammen­
arbeit zwischen dem Psychiater und 
den übrigen Mitgliedern des Per­
sonals dazu beizutragen, eine wir­
kungsvollere Behandlung der ein­
zelnen Häftlinge einzuführen, und 
die allgemeine Anstaltsatmosphäre 
zu bessern, in dem Bestreben, 
durch dieses Mittel die Rückfall­
wahrscheinlichkeit zu vermindern 
und . gleichzeitig einen größeren 
Schutz für die · Gesellschaft zu 
erreichen. 

2. Die psychiatrische Behand­
lung sollte derart ausgedehnt wer­
den, daß die folgenden Gruppen 
darin einbezogen sind: 1. die als 
geistig abnorm bekannten Gefan­
genen; 2. eine Anzahl von Grenz­
fällen (einschließlich solcher Häft­
ling~, die disziplinarische Schwie­
rigkeiten bereiten), die, vielleicht 
für verhältnismäßig nur kurze 
Zeit, einer Sonderbehandlung be­
dürfen; 3. die Gefangenen, dje als 
Folge des Anstaltslebens an mehr 
oder minder ernsten Störungen 
leiden; falls sie nicht behandelt 
werden, würden sich die Chancen 
ihrer gesellschaftlichen Wiederan­
passung vermindern. 

3. Es ist wünschenswert, und es 
wird von großem Vorteil sein, die 
Gefangenen zu klassifizieren und 
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sie zum Zwecke ihrer Sonderbe- ' 
handlung in Gruppen getrennt zu 
halten: z. B. Gruppen von Geistes­
gestörten und Gruppen von in 
charakterologischer Hinsicht Ano­
malen. Eine Anstalt für die Be­
handlung von in charakterologi­
scher Hinsicht . Anomalen mÜßte 
über Einrichtungen verfügen, die 
es ermöglichten, sich nur mit einer 
einigermaßen homogenen Gruppe 
zu befassen, die nicht mehr als 
ca. 200 Personen umfassen soll. 
Es ist von entscheidender Bedeu­
tung, daß die Behandlung nicht 
von vornherein zeitlich . begrenzt 
wird, und daß das Ende der In­
haftierung nicht die Beendigung 
der Behandlung bedeutet: diese 
letztere mUß auch nach der Ent­
lassung fortdauern, bis eine zu­
friedensteIlende Wiederanpassung 
erzielt ist. Es wäre zu wünschen, 
daß die Möglichkeiten zur psychi­
atrischen und gesellschaftlichen 
Behandlung von Gefangenen nach 
ihrer Entlassung geschaffen würden. 

4. Die allgemeinen Methoden 
der psychiatrischen Behandlung -
z. B. Schockbehandlung, Psycho­
therapie (hier eingeschlossen die 
Gruppentherapie) können mit Ge­
winn auf Kriminelle angewandt 
werden, natürlich unter gebotener 
Berücksichtigung der Anstaltsarbeit 
und des Anstaltsbetriebes. Bei 
charakterlich anomalen Häftlingen 
wird es notwendig, auf indirekte 
Behandlungsmethoden zurückzu­
greifen, anstatt zu versuchen, sie 
zu bestimmten Reaktionsarten zu 
zwingen. Die direkte und aktive 
Mitarbeit seitens des Gefangenen 
ist von entscheidender Bedeutung 



und seine Bereitschaft zur Be­
handlung ist demzufolge ein un­
erläJ3liches Element der Behand­
lung. Zu diesem Zustand der 
willigen Bereitschaft besteht ein 
Anreiz unter dem System der un­
bestimmten Strafe, die moralisch 
aus Gründen der öffentlichen 
Sicherheit gerechtfertigt ist. Der 
Faktor der Unbestimmtheit der 
Strafe muli in allen Fällen ver­
wertet werden, in Anbetracht des 
Risikos, das der Häftling für die 
Gesellschaft darstellen würde, wenn 
er sich in Freiheit befände. 

5. Die Hilfe des Psychiaters ist 
unerlälilich bei der Klassifizierung 
der Gefangenen und der Ausbil­
dung des Personals. Erst nachdem 
psychiatrische Stationen innerhalb 
der Anstalten eingerichtet w.erden, 
die dauernd in der Gerichtspsy­
chiatrie erfahrene Psychiater be­
schäftigen, wird es möglich sein, 
eine Sonderbehandlung von Per­
sönlichkeitsproblemen in Angriff 
zu nehmen. wie sie durch die all· 
gemeine Klassifizierung zutage tre­
ten, neben~einer Spezialbehandlung 
von spontanen Nervenreaktionen, 
die sich bei Gefangenen zeigen 
können, die vorher als völlig 
normal klassifiziert wordeu sind. 

Natürlich werden die Formen 
der psychiatrischen Behandlung 
von dem Stadium und der Art 
der Entwicklung des allgemeinen 
Strafvollzugs in dem fraglichen 
Land oder Ort abhängen, wie 
auch von der Anzahl der zur 
Verfügung stehenden Psychiater. 

6. Durch sein eigenes Beispiel 
und durch Zusammenarbeit mit 
den übrigen Mitgliedern des Per-
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sonals kann der Psychiater da?u 
beitragen, die individualisierte Be­
handlung Wirklichkeit werden zu 
lassen. In seinen Ratschlägen und 
Auskünften sollte sich der Psy­
chiater auf die aufmerksame Ana­
lvse von ihm wirklich behandelter 
Einzelfälle stützen und jegliche 
Versuchung zur Dogmatisierung. 
unterdrücken. . 

Frage 3 
WeidIe Grund8ltze sollen der Klasslftzie­
rung von Gelangenen In StralanstaUen. 
zugrunde gelegt werden! 

Kommentar 
Während der moderne Strafvolf­

zug in erster Linie umerziehend 
wirken . will und das strafende 
Element zweitrangig geworden ist~ 
kann man sich nicht wie bis jetz~ 
damit begnügen, die Gefangenen 
nach Geschlecht und Rechtscha­
rakter ihrer S~rafe zu unterteilen,. 
wobei letzterer in erster Linie von 
der Schwere der begangenen Tat 
abhing; die Individualisierung der 
Behandlung, zusätzlich zu der Be­
strafung, ist zur Notwendigkeit 
geworden. Es wäre von Interesse. 
den augenblicklichen Stand . der 
Methoden zu erfahren, die in den 
verschiedenen Ländern zum Zwecke 
der Auslese der Gefangenen nach 
verschiedenen Kategorien und ihre 
daraus resultierende Einteilung, 
sei es in getrennten Anstalten, 
sei es im Innern ein und der­
selben, zur Anwendung kommen. 

Die Klassifizierung im Straf­
vollzug scheint zahlreiche Vorteile 
zu bieten: die Möglichkeit der 
Abstufung der Vberwa~hung und 
derSicherheitseinrichtungen ; Rück-



wirkung~n auf die, Disziplin und 
das Verhalten der Inhaftierten, 
wie auch auf das Programm der 
Individualbehandlung; Spezialisie­
rung des Personals jeder einzel­
nen Station. Andererseits hat 
dieses System zur Folge, daß die 
Gefangenen von ihrem Wohnort 
entfernt und damit die Besuche 
ihrer Familien erschwert werden. 

Welche Kriterien wird man 
. passenderweise dieser Auslese zu­
grundelegen? Die Notwendigkeit 
für die Absonderung unverbesser­
licher Verbrecher, die nur mini­
male Umbildungschancen bieten, 
wirdallgemein anerkannt,um zu ver­
hüten, daß sie weniger verdorbene 
)Jitgefangene moralisch anstecken. 
Aber es gibt noch viele andere uni­
strittene Fragen, so z. B. diejenige 
C!er Zweckmäßigkeit der Einrich­
tung von Sonderanstalten . für 
Psychopathen. 

Entschließung 
_ 1. Der Begriff "Klassifizierung" 
schließt im europäischen Sprach­
gebrauch vor allem die Gruppie­
rung der verschiedenen Klassen 
von Straffälligen auf spezialisierte 
Anstalten auf der Grundlage des 
Alters, Geschlechts, der Rückfällig­
keit, des Geisteszustandes etc. ein, 
und demzufolge die Unterteilung 
in verschiedene Gruppen inner­
halb jeder einzelnen Anstalt. In 
anderen Ländern jedoch, und vor 
allen in den Vereinigten Staaten, 
besitzt der Begriff "Klassifizierung" 
sowohl in seiner theoretischen wie 
auch praktischen Anwendung keine 
derart präzisierte Bedeutung. Man 
sollte das Wort durch die Begriffe 
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"Diagnostik (oder, fall~ man dies 
wünscht, -Klass.~fizierung), Orien­
tierung und llehandlung" ersetzen, 
die ' den Sinn, der augenblicklich 
durch den Begriff "Klassifizierung" 
allein in nur unbefriedigender 
Weise wiedergegeben wird, besser 
widerspiegeln. 

2. In Anbetracht des Ebener­
wähnten ergeben sich bezüglich 
der Verteilung der Straffälligen auf 
die verschiedenen Anstaltstypen und 
der Unterteilung innerhalb jeder 
einzelnen A~stalt die folgenden 
grundsätzlichen Empfehlungen: 

a) obgleich eines der wesent­
lichen Ziele der Klassifizierung 
in der Verteilung der Gefangenen 
auf mehr oder weniger homogene 
Gruppen liegt, darf die Klassi­
fizierung nicht starr sein; 

b) Unbeschadet der Urteilsver­
hängung ist die weitere Klassifi­
zierung . im wesentlicqen eine 
interne Funktion in der Organi­
sation der Strafanstalt. 

3. Bezüglich der Individuali­
sierung des Behandlungsprogram­
mes innerhalb der Anstalt werden 
folgende Grundsätze empfohlen: 

a) ' das Studium der einzelnen 
Fälle und Empfehlungen durch 
ein vielseitig spezialisiertes Per­
sonal, angesichts der individuellen 
Erfordernisse und der Behandlung; 

b) Personalkonferenzen über 
jeden einzelnen Fall; 

c) übereinstimmung bezüglich 
der Anstaltsart, in die jeder ein­
zelne Straffällige unter dem Be­
handlungsprogramm einzuweisen 
ist; 



d) die periodische überp'rüfung 
des Behandlungsprogrammes im 
Lichte der in jedem einzelnen ' 
Falle gesammelten Erfahrungen. 

Abteilung 11 - Frage I: 
Inwieweit kInnen "Oft'ene Ans'alten" das 
tradlonelle Gellngnis erse'zen! 

Kommentar 
Die Gefängnisbauten klassischen 

Stils aus dem XIX. Jahrhundert 
zwangen dazu, alle Kategorien von 
Gefangenen unter Maximal-Sicher­
heitsvorkehrungen in Haft zu hal­
ten, um Entweichungen zu ver­
hüten. 

Versuche in diesem Jahrhundert 
jedoch haben ergeben, daß es 
möglich ist, gewisse Kategorien 
von Gefangenen in sogenannten 
Offenen Anstalten unterzubringen, 
die die Anwendung eines echten 
erzieherischen und individualisier­
ten Strafvollzugs ermöglichen. 

Im Lichte der in verschiedenen 
Ländern gesammelten Erfahrungen 
ergibt sich die Aufgabe, die Kate­
gorien von Gefangenen zu definie­
ren, für welche ein offenes An­
staltsregime das gewöhnliche Ge­
fängnis ersetzen sollte. 

Entschließung 
1. a) Für die Zwecke dieser Dis­

kussion haben wir den Begriff 
"Offene Anstalt" dahingehend er­
läutert, daß er eine Strafanstalt 
bezeichnet, in welcher die Ent­
weichungen vorbeugenden Sicher­
heitsvorkehrungen nicht aus mate­
riellen Hindernissen wie Mauern, 
Schlössern, Gittern oder zusätz­
lichen Wachtposten bestehen. 
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b) . Wir sind der Meinung, daß 
Zellengefängni's~e ohne Umweh­
rungsmauern, oder Gefängnisse, 
die innerhalb einer Umwehrungs­
mauer oder -einzäunung ' eine 
offene Unterbringung vorsehen, 
oder Gefängnisse, in denen die 
Umwehrungsmauer durch beson­
dere Wachtposten ersetzt ist, besser 
als Anstalten mittlerer Sicherheit 
bezeichnet werden sollten. 

2. Daraus folgt, daß das primäre 
Charakteristikum einer offenen 
Anstalt darin bestehen muß, ' daß 
man dem Gefangenen traut, ohne 
scharfe und dauernde überwachung 
der Anstaltsordnung zu entspre­
chen, und daß die Erziehung ,zur 
Selbstverantwortlichkeit die Grund­
lage des Vollzugs bildet. 

3. Eine Offene Anstalt sollte 
soweit wie möglich die folgenden 
Charakteristika aUfweisen: 

a) sie sollte auf dem Lande 
gelegen sein, jedoch nicht an einer 
abgelegenen oder ungesunden 
Stelle. Sie soll sich in angemes­
sener Nähe einer städtischen \ An­
siedlung befinden, um dem Per­
sonal die notwendigen Annehm­
lichkeiten zu bieten, wie auch die 
Verbindungen zu Erziehungs- und 
sozialen Organen zu sichern, die 
der Umerziehung der Gefangenen 
förderlich sind. 

b) die Beschäftigung mit land~ 
wirtschaftlicher Arbeit ist ohne jeden 
Zweifel sehr vorteilhaft; aber eine 
gewerbliche und berufliche Aus­
bildung in \ den Werkstätten ist 
gleicherweise wünschenswert. 

c) Da die Erziehung der Ge­
fangenen auf Vertrauensbasis von 
dem individuellen Einfluß der Mit-



glieder des P~rsonals abhängen 
mul3, müssen diese in besonderem 
Maße für ihre Arbeit qualifiziert 
seIn. 

d) Aus dem gleichen Grunde 
sollte die Anzahl der II18assen nicht 
erhöht werden, da es v'on wesent· 
licher Bedeutung ist, da6 das Per· 
sonal individuelle Kenntnis des 
Charakters :und der speziellen 
Bedürfnisse eines jeden Häftlings 
besitzt. 

e) Es ist notwendig, dal3 die be' 
nachbarten Gemeinden die Ziele 
und Methoden der Anstalt kennen· 
lernen. Es kann notwendig werden, 
zu diesem Zweck eine gewisse 
Propaganda zu entfalten und das 
Interesse der Presse zu erwecken. 

f) Die in eine Offene Anstalt 
eingewieseneIl Gefangenen sollten 
sorgfältig ausgewählt sein, und es 
mÜßte möglich gemacht werden, 
solche Insassen in eine Anstalt 
anderer Art überzustellen, die sich 
als unfähig oder unwillig erweisen, 
inmitten eines auf Vertrauen und 
Selbstverantwortlichkeit aufgebau­
ten Strafvollzugs mitzuarbeiten,. 
oder deren Verhalten in unange­
nehmerWeise die normale Kon­
trolle über die Anstalt, oder das 
Betragen anderer' Gefangener, be­
ein6u6t. 

4. Die hauptsächlichen Vorteile 
eines Vollzugssystems dieser Art 
scheinen die folgenden zu sein: 

a) Sowohl die körperliche wie 
-die geistige Gesundheit der Ge­
fangenen wird gleichermaßen ver­
bessert; 

b) die Haftbedingungen können 
eher ~en normalen Lebensverhält­
nissen angepaf3t werden als dies 

in einer , geschlossenen Anstalt 
möglich ist; 

c) Die Spannungen ' des nor­
malen Anstaltslebens werden ge­
mildert, die Aufrechterhaltung der 
DiSziplin wird leichter und die 
Notwendigkeit, Disziplinarstrafen 
verhängen zu müssen, wird selten 
werden; 

d) das Nichtvorhandensein der 
physischen Zwangs- und Inhafti­
rungsmittel und das zwischen In­
sassen und Personal erwachsende 
Vertrauensverhältnis sind geeignet, 
auf die anti· soziale Einstellung der 
Gefangenen einzuwirken und solche 
Verhältnisse zu schaffen, die dem 
Erwachen eines echten Eingliede­
rungswillens förderlich 'sind; 

e) Offene Anstalten sind wirt­
schaftlich, sowohl vom Standpunkt 
der Bautechnik wie auch dem der 
Personalbesetzung. 

5. a) Wir sind der Ansicht, dafi 
Untersuchungsgefangene nicht in 
Offene Anstalten eingewiesen wer­
den sollten, aber abgesehen hier­
von sind wir der Auffassung, das 
es nicht ausschlaggebend sein soll. 
ob der Gefangene zu irgendeiner 
juristisc~en oder administrativen 
Kategorie zu rechnen ist, sondern 
ob , die Erwartung gerechtfertigt er-· 
scheint, daß die Behandlung in 
einer Offenen Anstalt mehr Aus­
sicht darauf hat, seine Wiederein­
gliederung herbeizuführen, als eine 
Behandlung durch andere Formf'n 
des Freiheitsentzugs; hierbei ist 
natürlich die Frage zu 'unt~rsuchen, 
ob er persönlich geeignet erscheint. 
einer Behandlung unter den Be­
dingungen einer Offenen Anstalt 
unterworfen zu werden. 
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b) Aus dem Vorangegangenen 
erhellt, dafi der Einweisung in eine 
Offene Anstalt eine Beobachtung 
vorausgehen mull, die vorzugs­
weise' in einer spezialisierten Be­
obachtungsabteilung durchgeführt 
wird. 

6. Es scheint demnach, daß 
Offene Anstalten in .folgenden For­
men errichtet werden können: 

a) als getrennte Anstalten, in 
welche Gefangene direkt einge­
wiesen werden, nachdem sie gründ­
lich beobachtet worden sind, oder 
nachdem sie einen gewissen Teil 
ihrer Strafzeit in einer geschlosse­
nen Anstalt verbüllt haben; 

b) als Teil einer geschlossenen 
Anstalt, in die Gefangene im Rah­
men eines progressiven Strafvoll­
zugs überstellt werden können. 

Wir gelangen demnach zu der 
Feststellung, dall das System der 
Offenen Anstalten in einer ge­
wissen Anzahl von Ländern ein­
geführt worden ist, und zwar seit 
genügend langer Zeit und mit 
genügend gronem Erfolg, um seine 
Vorteile zutagetreten zu lassen, 
und dafi, wiewohl es zutrifft, dall 
es nicht völlig die Anstalten 
höchster oder mitderer Sicherheit 
ersetzen kann, seine erweiterte 
Anwendung auf die gröfitmögliche 
Anzahl von Gefangenen aUf der 
Basis der von uns vorgeschlage­
nen Grundsätze einen wertvollen 
Beitrag zur Verbrechens verhütung 
leisten kann. 

Die Anstaltsordnung mUß, sich 
von den GruI\dsätzen leiten lassen, 
die unter 4) weiter oben nieder­
gelegt sind. 
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Frage 2 
Bellalldtaag 

uad [a.lasslln, von Gewoh!JIlleI18vt'rbredter. 

Kommentar 
Die internationale Kommission 

für Strafrecht und Gefängniswf1sen 
hat sich bereits vor d~m Kriege 
mit dem Problem der Gewohn­
heitsverbrecher beschäftigt. Wäh­
rend die Diskussion des Problems 
für den nächsten Kongrefi zurück­
gestellt wurde, leitete sie im Jahre 
1946 eine Untersuchung ein und 
beauftragte einen Unter-Ausschu& 
mit dem Studium dieser wichtigen 
Angelegenheit. Das umfassende 
Informationsmaterial, das dem 
Kongrefi zur Verfügung stehen 
wird, wird in dienlicher Weise 
ergänzt werden durch die vor­
bereitenden Arbeiten aus verschie­
denen Ländern, die die Erfahrun­
gen schildern, die man mit der 
durch eine gewisse Anzahl von 
modernen Gesetzgebungen für Ge­
wohnheitsverbrecher vorgesehenen 
Sonderbehandlung gesammelt hat. 

Es wäre . interessant, die Wir­
kungsweise der z. Zt. gebräuch­
lichen Systeme zu vergleichen, die 
unter den Bezeichnungen "Bestra­
fung" und "Sicherheitsmannahme" 
die Inhafthaltung dieser Delin­
quenten über die Zeit der eigent- , 
lichen Strafe hinaus verlängern 
be'zw. die letztere ersetzen. 

Es wäre besonders engebracht 
festzustellen, welchen Kategorien 
von Gewohnheitsverbrechern eine 
Sonderbehandlung zugedacht ist 
(verhärteten Rückfälligen, Berufs­
verbrechern und anderen gefähr­
lichen gesellschaftsfeindlichen De-



linquenten; Asozialen, die · sich 
infolge Willensschwäche oder psy· 
chopathischer Neigungen etc. erneut 
Verbrechen oder kleinere Vergehen 
zuschulden kommen lassen) und 
die praktischen Behandlungsergeb­
nis,se aufzuzeichnen. 

Die Fragen, welche heute vor 
allem das besondere Interesse der 
Strafwissenschaftler beanspruchen, 
sind die der Anwendung des pro­
gressiven Systems und dessen 
letzter Phase, nämlich der beding­
ten Entlassung, auf diese Gewohn· 
heitsverbrecher, und die der Re­
habilitierung des Gewohnheits­
verbrechers. Es wird heute wirk­
lich anerkannt, daß man nicht 
nur das Hauptziel - den Aus­
schluß der Gewohnheitsverbrecher 
aus der Gesellschaft für längere 
Zeit - verfolgen kann, sondern 
daß es auch nötig ist, selbst bei 
ihnen einen ernsthaften Versuch 
zur Umerziehung zu unternehmen; 
da dieser Versuch nicht in allen 
Fällen nutzlos verlaufen wird, 
rechtfertigt er sich von selbst_ 

Entschließung 
1. Die herkömmliche Strafe ist 

nicht ausreichend, um die Gewohn­
heitskriminalität wirksam zu be­
kämpfen. Zu diesem Zweck müssen 
andere geeignete Mittel zur An­
wendung gelangen. 

2. Es ist empfehlenswert, be­
stimmte juristische Voraussetzun­
gen festzulegen, die den Tatbe­
·stand der kriminellen Gewohnheit 
erfüllen (eine bestimmte Anzahl von 
·erlittenen Strafen oder begangenen 
.verbrechen). Diese Voraussetzun­
·gen beeinträchtigen jedoch nicht 
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die gewisse Ermessensfreiheit, die 
den zuständigen Behörden zusteht. 
die dazu berufen sind, Entschei­
dungen in bezug auf Gewohnheits· 
verbrecher zu fällen. 

3. Das dualistische System des 
unterschiedlichen Vollzugs und der 
Verwendung verschiedener Anstal­
ten ist nicht empfehlenswert. Die 
Sondermaßnalimc sollte keiner 
Strafe angehängt werden. Eine 
vereinheitlichte Maßnahme von 
relativ unbestimmter Dauer sollte 
Anwendung finden. 

4. Mit R~zug auf die Behandlung · 
von Gewohnheitsverbrechern, die 
der Internierung bedürfen, ist es 
empfehlenswert, die jungen von 
den alten Delinquenten getrennt 
zu halten, wie auch die gefähr­
licheren und einer Besserung wider­
setzlicheren von denjenigen, die 
es weniger sind. 

5. Bei der Behandlung von Ge­
wohnheitsverbrechern dürfen je­
doch die Möglichkeiten einer 
Besserung nicht außer acht ge­
lassen werden. Folglich muß eines 
der Behandlungsziele ihre Umer­
ziehung und gesellschaftliche Wie­
dereingliederung sein. 

6. Je nach den Umständen 
müssen diese Straffälligen vor 
allem vor, aber auch nach dem 
Urteil einer nach gesellschaftlichen, 
p~ychologischen und psychiatri­
schen Gesichtspunkten besonders 
aufmerksamen Beobachtung unter­
worfen werden. 

7. Der endgültigen Entlassung 
von Gewohnheitsverbrechern soll 
im allgemeinen eine, bedingte Ent­
lassung unter wohl vorbereiteter 
Schutzaufsicht vorangehen. 



8. Der Gewohnheitsverbrecher, 
besonders wenn er der Verwah­
rung unterworfen war, muS die 
Gewifiheit haben, dafi seine Lage 
periodisch einer erneuten Über­
prüfung unterzogen werden wird. 

9. Die Rehabilitierung von Ge­
wohnheitsverbrechern - mit den 
nötigen Sicherungen - sollte be­
sonders dann in Erwägung gezogen 
werden, wenn das Gesetz mit der 
Erklärung zum Gewohnheitsver­
brecher besondere Auswirkungen 
verknüpft, die über die Anwendung 
einer geeigneten Mafinahme hinaus­
gehen. 

, 10. Es ist . wünschenswert, daf3 
a) die Erklärung zum Gewohn­

heitsverbrecher, die Auswahl und 
jede Änderung in der ' Art der 
anzuwendenden Maf3nahmen einer 
gerichtlichen Behörde vorbehalten 
bleibt, die sich des Rats von Sach­
verständigen versichert; 

b) daf3 die Aufhebung der 
verhängten Ma6nahme ebenfalls 
entweder einer gerichtlichen Be­
hörde überlassen bleibt, die sich 
des Rats von Sachverständigen 
versichert, oder einer gesetzlich 
konstituierten Kommission, die 
aus Sachverständigen und einem 
Richter zusammengesetzt ist. 

Frage 3 
Wie mal die GelaDleDeDarbelt organisier. 
werden, um ans Ihr sowohl einen morallsdlen 
Gewinn wie aDm einen lesellsdlaftlldlea und 

wlrfsdlaftlldlen Nu'ze .. zu erzleleD! 

Kommentar 
Die Bedeutung der Gefangenen­

arbeit wird allgemein anerkannt. 
Es besteht Übereinstimmung dar-
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über, daß die Sträflinge mit einer 
nützlichen Arbeit beschäftigt wer­
den müssen, und zwar unter solchen 
Bedingungen, daß diese so weit 
wie möglich der freien Arbeit 
gleicht. 

Der Durchführung dieses Grund­
satzes stehen jedoch Hindernisse 
entgegen, besonders die Bedenken 
privater Produzenten, die die Kon­
kurrenz der Gefangenenarbeit be­
fürchten. 

Die Umstände des Anstaltslebe'ns, 
besonders die Erfordernisse der 
Anstaltsdisziplin, erweisen sich 
gleichermafien al~ weitere Hinder­
nisse für die rationelle Organisation 
der Gefangenenarbeit. 

Es wird allgemein zugegeben, 
dafi zwischen dem Gefangenen und 
der Anstaltsverwaltung kein eigent­
licher Arbeitsvertrag besteht und 
daß deshalb die dem Sträfling 
zugestandene Vergütung in keiner 
Weise als Arbeitslohn bezeichnet 
werden kann. 

Hieraus ergeben sich gewisse 
Folgen, so besonders bei der An­
wendung verschiedener Sozialge­
setze, bei Arbeitsunfällen und ,auch 
in bezug auf Arbeitslosenver­
sicherung, Familienunterstützun­
gen, Altersrenten ete. 

Aufierdem: Soll man dem In­
sassen erlauben, falls er in seiner 
Freizeit gewisse Arbeiten verrichtet, 
die Produkte seiner Arbeit zu 
seinem eigenen Nutzen zu ver­
kaufen, und gegebenenfalls unter 
welchen Bedingungen? 

Zusammenfassend kann gesagt 
werden, daß die uns vorliegende 
Frage die ist, herauszufinden, wie 

* 



die Gefangenenarbeit organisiert 
werden mui, um die erhofften 
Ergebnisse zu erzielen. Darüber 
hinaus sollte man sich fragen, auf 
welche Weise diese Arbeit in 
übereinstimmung mit den allge­
meinen Landesgesetzen, die die 
freie Arbeit und den sozialen 
Schutz der Arbeiter regeln, orga­
nisiert werden könnte. 

Entschliefmng 

'1. a) Die Gefangenenarbeit ist 
nicht als eine Ergänzung der Strafe, 
sondern als eine Behandlungsme­
thode zu betrachten. 

b) Alle Untersuchungsgefan­
genen müssen das Recht auf Ar­
beit haben, während alle Strafge­
fangenen dazu verpflichtet sind. 

. c) Innerhalb der durch Be­
rufsberatung, Verwaltungserforder­
nisse und Anstaltsdisziplin gezo­
genen Grenzen soll allen Häftlingen 
die Möglichkeit geboten werden, 
diejenige Arbeit zu . wählen, die 
sie am liebsten verrichten möchten. 

d) Der Staat hat für ausrei­
chende und passende Beschäftigung 
~er Häftlinge Sorge zu tragen. 

2. Die Gefangenenarbeit mua, 
~vie die freie Arbeit, einen be­
bestimmten Sinn und eine wirk­
-same Einteilung besitzen; sie muß 
unter Bedingungen und in einem 
Milieu verrichtet werden können, 
~ie geeignet sind, die Freude an 
der Arbeit und das ihr gebührende 
Interesse zu entwickeln. 

3_ Die Leitung und Einteilung 
der Gefangenenarbeit sollten so­
weit wie möglich die gleichen wie 
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bei der freien Arbeit sein, so wie 
diese gegenwärtig den Erforder­
nissen der M·enschenwürde ange­
pait ist. Nur unter dieser Bedin­
gung kann die Gefangenenarbeit 
einen nützlichen wirtschaftlichen 
und gesellschaftlichen Gewinn ein­
bringen, während diese Faktoren 
gleichzeitig den moralischen Nut­
zen vergröfiern. 

4. Die Arbeitgeber- und -neh­
merverbände müssen die Versiche­
rung erhalten, daß sie keine Kon­
kurrenz durch die Gefangenenar­
beit zu befürchten haben, dai 
aber jede unlautere Konkurrenz 
zu vermeiden ist. 

5. Die Häftlinge müssen in den 
Genua von Entschädigungen für 
Arbeitsunfälle und Berufskrank­
heiten kommen, in Übereinstim­
mung mit den Gesetzen ihres 
Landes. Ebensosehr mUß die 
weitestmögliche Einbeziehung von 
Häftlingen in alle in ihrem Land 
zur Anwendung kommenden So­
zialversicherungssysteme in Erwä­
gung gezogen werden. 

6. Die Häftlinge müssen eine 
Arbeitsentschädigung erhalten. Der 
Kongrea ist sich der praktischen 
Schwierigkeiten bewuat, die jedem 
System innewohnen, das die Zah­
lung einer Vergütung vorsieht, die 
gemäß den für die freie Arbeit gülti­
gen Normen berechnet ist. Nichts­
destoweniger empfiehlt der Kon­
greß die weitestmögliche Anwen­
dung eines solchen Systems. Von 
dieser Vergütung wird man einen 
vertretbaren Betrag für den Unter­
halt des Gefangenen, für die KosteR 
der Unterstützung seiner Familie 



und, falls möglich, für eine an die 
Opfer seiner Straftat zu zahlende 
Entschädigung in Abzug bringen 
können. 

7: Mit besonderem Bezug auf 
die jugendlichen Häftlinge muli 
die Anstaltsarbeit in erster Linie 
darauf abzielen, sie für einen Be­
ruf vorzubereiten. Die Auswahl 
der Berufe sollte genügend grofi 

sein, um auf die Bildungsstufe~ 
Fähigkeiten und Neigungen der 
Häftlinge Rücksicht nehmen zn 
können. 

8. Aul3erhalb der Arbeitsstun.., 
den sollen die Gefangenen die 
Möglichkeit erhalten, sich nicht 
nur kulturellen Beschäftigungen 
und sportlichen übungen zu wid­
men, sondern auch dem Bastelu_ 

Über dea HaadarbeUsuaterrimt ha Fraueagefliagais 
In den Sfrafan.'talten findpt sich eine verhiiltnism(iliig grojie Anzahl von. 

Menschen mit besonderen Fähigkei.ten, Menschen mit künstlerischem Empji.ndell­
und gutem Geschmack. Die wenigsten von ihnen hatten in ihrem Leben Gplegell ­
heit, diese Anlagen zw' Entfaltung zu bringen. z. 1'. ll'issen sie gamicht um diese 
1, egabung und werden er.,t in der ~trafanstalt durch Anregung und Anleitung dazu. 
gebracht, auf diesem Gebiet tiitig Zll werden. 

Voraussetzung für eine wirklich wertvolle Fördemng ist, daji geeignete Lehr­
kräfte gefunden u·erden. Es genügt nicht, daji diese selbst künstleri.sch schaffen 
können, sie mii.ssen vor allem gllte Lehrmeister sein und iiber ein starkes sozi.ale~ 
Empfinden vprfiigen. 

111 den BerlilIe,' Vollzugsanstalten sind sd:on Töpfe,ei., Sdl.nitzerei., kUllstge­
U'erblid,e., Basteln aller Art, Maler· und Graphikerarbeiten i." Betrieb und aud, 
auf dem Gebiet der weiblichen Ha.ndarbeiten konnten schon recht beachtliche Erfoll!,e 
erzielt werden. So erfreulid, diese Erfolge in wirtschaftlicher Hinsicht sind und 80 

wertvoll die Tatsache ist, daji Gefangene künstlerisch wertvolle Arbeiten sdmffen, 
dcu Wichtigste für den Strafvollzug ist der erzieherische Wert, der darin liegt, d.(~# 
mit rechter Freude gearbeitet wird. 

Es dürfte von Intere.-se sein .zu erfahren. wie die Wachtmeisterin ehaTlorte 
Pfannschmidt, die all.sgebildete Kunstgewerblerin ist und die mit der Ausgestaltung 
des Handarbeitsunterrichts im Frauenstrafgefängni.s Ti.ergarten im Rahmen de,­
Frei.zEi.tgestaltllng betraut ist. i.hre Aufgabe si.eht. 

Ernst Schei .Ig cs 

Der Han,larbeitsunterricht findet jeden Donnersta~ und Frei.tal/: in der Zeit 
von 17 bis 20 Uhr 8tatt. Die Frauen 8ind mit gro6em Interesse und Eifer dahei . 
und wenn Illan bedenkt, da6 6 Stunden in der Woche für die Aupführung wirkli ch 
wertvoller Handarbeiten eine sehr knappe Zeit sind, so kann man doch schon einen 
ErfolJt buchen. Bisher habe ich die Frauen mit Rllnd6let , Stepparbeit, Dun-h· 
hruchs· und Frivolitätenarbeit beschäftil/:t. 

Wie kommt es, da6 man so selten gute Handarbeit s ieht? Das Wort allein 
hat schon einen spie6bürgerlichen, altjüngferlichen Klang. Man d.mkt unwillkürlich 
an "öi-/tezeichnete Kissen, Teewänner, Imitationen von Perserteppichen oder an Filet­
decken in billiger Kunstseid~, lind was es sonst noch an .Banalitäten gibt. 
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"MG" IM'" "utl. "eüSee ..... 11, eed8lc I" 
Von Alois Rod er, Erster Hauptwadttmeister und Dienstleiter am Gericht.gefängnis Waiblingen. 

Nun worüber denn? Nicht über 
eine etwa nötige "Reform des 
Strafvollzugs", auch nicht über 
"das psychologische Moment der 
Gefangenenerziehung" oder über 
irgendein anderes "fundamentales" 
und im Thema so anspruchsvoll 
klingendes Prohlem. Nein, hier 
will einzig u'nd allein versucht 
werden, die Situation, die Not und 
Sorge der Gerichtsgefängnisse zu 
skizzier~n . . Vielleicht erscheint dies 
vermessen, denn die Zahl der Dei 
Gerichtsgefängnissen tätigen Auf­
sichtsbeamten ist relativ klein. -
Aber wie hieb es doch in einer 
dei' früheren Nummern dieser Zeit­
schrift: "Nehmen wir uns ruhig 
einmal die Zeit, uns mit unseren 
"Nachbarn" zu beschäftigen, wir ' 
werden' feststellen, dab sie auch 
Menschen sind." 

Die einzelnen Gerichtsgefäng­
.nisse, verstreut über das ganze 
Land, haben ja meist nur wenig 
Aufsichtspersonal. Es gibt Gerichts­
gefängnisse mit einem Wachtmei­
ster, ja zuweilen mufi dieser auch 
noch den Hausmeisterdienst beim 
Amtsgericht versehen. Wieder an 
anderen Anstalten sind es zwei, 
vielleicht einmal drei, kaum aber 
vier Beamte. . (Es sind nordwürt­
tembergische Verhältnisse zu Grun­
de gelegt.) Alle diese Beamten, 
sofern sie ihren Dienst ernst neh­
men und gewissenhaft ausführen, 
haben das Bedürfnis, aus ihrer 
"Isolierung" herauszukommen und 
mit Kollegen, die an einem be­
nachbarten Ort beschäftigt sind, in 

Verbindung zu treten. Ein solcher 
Kontakt wird zunächst nicht ge­
sucht um der Geselligkeit willen, 
vielmehr, um gemeinsame dienst­
liche Angelegenheiten zu bespre­
chen und Fragen zu klären. 

In diesem Zusammenhang darf 
die verdienstvolle Arbeit der "Zeit­
schrift für Strafvollzug" gewürdigt 
werden. Ihr ist es gelungen, alle 
die am Strafvollzug beteiligten Be­
amten anzusprechen und in 'ihnen 
das Bewufitsein einer zwar im ein­
zelnen verschiedenen, aber im 

. Grunde doch gemeinsamen Arbeit 
zu wecken. - Selbst die Beamten 
der Gerichtsgefängnisse, die sich in 
gewissem Sinne fast vergessen, 
zuweilen benachteiligt und nicht 
immer recht verstanden glaubten, 
erlangten durch vielerlei Bemühun­
gen der Redaktion wieder ein 
Gefühl für Gemeinsamkeit. Und 
das tut not! 

Die Beamten an den Gerichts­
gefängnissen sind in ihrer Dienst­
leistung in einem solchen Ma6e 
auf sich selbst gestellt, wie es in 
einer grofien Vollzugsanstalt nicht 
der Fall ist. Sie haben alle an­
fallenden Arbeiten selbst zu erle- . 
digen und die Verantwortung für 
den gesamten Anstaltsbetrieb zu 
tragen, ihre Dienstzeit ist nicht 
begrenzt. Doch nicht allein dies, 
Familie und Gefängnis greifen weit­
hin - und meist in sehr unange­
nehmer Art und Weise - ineinander 
über. Die Frau desAufsichtsbeamten 
hat, - wieder nach nordwürttem­
bergischen Verhältnissen -, (i':' 
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zwei Anstalten ist eine etwas an­
dere Regelung getroffen) die Be­
köstigung der Gefangenen und alle 
damit verbundenen Arbeiten zu 
tragen und aulierdem "unentgelt­
lich" die weiblichen Gefangenen 
zu betreuen. Sozial versicherungs­
und Ortskrankenkassengebühren 
werden von Seiten des Staates 
nicht gezahlt (!). Für die Ver­
pflegung, die nach genauen Vor­
schriften zu erfolgen hat, wird pro 
Mann ein Tagessatz von DM 1,20 (!) 
erstattet. - Die Frage, ob es sich 
hier um eine "soziale" Regelung 
handelt, möge der Leser selbst 
beantworten. 

Allein schon dieses Ineinander­
greifen von Familie und Gefängnis 
vermag anzudeuten, daß sich die 
Gerichtsgefängnisse in ' ihrer Art 
nicht mit selbständigen Vollzugs­
anstalten vergleichen lassen. Aus 
diesem Grunde lassen sich Verord­
nungen, die selbständige Vollzugs­
anstalten betreffen, meist nicht 
analog in Gerichtsgefängnissen 
anwenden. Entsprechend dieser 
Verschiedenheit ist auch der Auf­
gabenkreis eiJ;les Beamten an einem 
Gerichtsgefängnis weithin ein an­
derer als der eines Beamten einer 
großen Anstalt. Während es dort 
Arbeitsteilung gibt, hat der Auf­
sichtsbeamte an einem Gerichtsge­
fängnis alle Dienstobliegenheiten 
- von .der Aufnahme bis zur Ent­
lassung oder Verlegung - selbst 
zu erledigen. 

Die psychische~ituation der 
Untersuchungsgefangenen erleich- ' 
tert diese Aufgaben keineswegs, 
sie erschwert sie vielmehr. Der 
Untersuchungsgefangene wird aus 
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seiner gewohnten Umgebung ge­
rissen. Er ·hat sich, in seiner 
persönlichen Freiheit weithin be­
schränkt, neuen Verhältnissen an­
zupassen, sich einzuordnen. Dem 
einen Gefangenen gelingt es leicht, 
dem andern schwer, wieder an­
dere bemühen sich gar nicht um 
dieses Anpassen, sie zeigen , sich 
unfreundlich und nicht selten · ag­
gressiv" All dem aber gerecht zu 
werden und die Gefangenen in 
ihrer Mentalität richtig zu "erfassen, 
ist die schwere Aufgabe der Auf­
sichtsbeamten. 

Doch nicht nur allein "die Unter­
suchungs- sind von den Strafge­
fangenen zu trennen; individuelle 
Behandlung erfordert weitere 
Differenzierung: Die Jugendlichen 
und Minderjährigen wollen anders 
behandelt werden als Erwachsene. 
Erstmals Straffällige und Gestrau- ' 
chelte dürfen nicht mit Gewohn­
heitsverbrechern zusammenge­
bracht werden. - Es wird nicht 
verkannt, daJ3 in einer groJ3en 
Anstalt ebensolche Schwierigkeiten 
zu bewältigen sind. Aber bei der 
gröJ3eren Zahl gleichgearteter Ge­
fangener und mit Hilfe von mehr 
Aufsichtspersonal läßt sich eine 
günstigere Organisätion und Ar­
beitsteilung vornehme~. 

Die Unterbringung in den Zellen 
und- das Zusammenlegen einzelner 
Gefangener bereiten meist erheb­
liche Schwierigkeiten, muli doch 
bei allem Bemühen um individu­
elle Behandlung immer auch für 
die Sicherheit in der An~talt Sorge' 
getragen werden. "Sicherheit", ein 
schwerwiegendes Wort! Wird die 
Sicherheit gewährleistet, wenn dn 



Beaillter vielleicht neun his zehn 
Gefangene (und oft täglich drei 
Mal) in der Hofstunde zn be­
aufsichtigen hat'! Und ist dahei, 
oder iiberhaupt während des täg­
lichen Dienstes - es . könnten in 
diesem Zusammenhang andere ge­
fährliche Situationen genannt wer­
den - der Aufsichtsbeamte weniger 
gefährdet als etwa der Polizei be­
amte bei seiner Dienstleistung'! 
Die psychische Situation eines "Ge­
fangenen" ist ·eine vollkommen 
andere als etwa die eines zu "V er­
haftenden". Im letzteren Falle 
steht dem Polizeibeamten begün­
stigend das Moment der Ü ber­
raschung zur Seite. Vielfach ist 
dieses Moment derart überwälti­
gend, daß, für Augenblicke min­
destens, die Reaktionsfähigkeit ge­
lähmt und somit die Gefahr eines 
Widerstandes doch relativ gering 
ist. Erst in der Enge der Ge­
fängniszelle werden, aufier gewissen 
seelischen Empfindungen, vor allel!l 
die Kräfte des Verstandes wieder 
geweckt. Sich der Aussichtslosigkeit 
seiner eigenen Lage bewu6t wer­
dend, versucht der Arrestant seinen 
augenblicklichen Zustand zu ver­
ändern, nicht zuletzt geschieht dies 
unter Anwendung von Gewalt. 
Was diese Versuche besonders ge­
fährlich macht ist eben, dafl sie 
bis aufs Kleinste durchdacht und 
überlegt sind. Sie stellen meist 
eine letzte Anstrengung dar, die 
aber auch mit aUen zur Verfügung 
stehenden Mitteln ausgeübt wird. ­
Meist ist es nun noch so, daß die 
Polizeibeamten gefährliche _ Situ­
ationen mit einem entsprechenden 
Aufgebot bewältigen. Der Gefäng-
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uisbeamte steht - besonders in 
den Gerichtsgefängnissen in 
solchen Augenblicken allein. Seihst 
wenn noch ein zweiter Beamter 
in der Anstalt tätig ist, wird ein 
Gefangener für einen überfall stets 
einen solchen Zeitpunkt wählen, 
zu dem nur ein Beamter im Haus 
sein wird. Erschwerend kommt 
außerdem hinzu , daf3 sich zwei 
oder gar drei Arrestanten zusam· 
mentun können. - Auch wenn 
sämtliche Vorkehrungen getroO·en 
sind, lassen sich Gefahrenmomente 
nur hedingt reduzieren, niemals 
aber ausschalten. 

Im Wesen der Gefahr liegt es ... 
da6 sie sich auf die Bedrohtheit 
eines menschlichen Lehens, also 
einer Person, hezieht. Um aber 
aus dem Gefängnis in Freiheit zu. 
gelangen, gibt es, wenn alle V or­
sichtsmaßnahmen beachtet sind, 
nur einen Weg, und dieser führt 
über die Person des Gefängnisbe­
amten. So steht das Aufsichtsper­
sonal - im Gegensatz zu dem 
Polizeibeamten - direkt und un­
mittelbar im Gefahrenmittelpunkt. 
Doch trotzdem: Der Polizeiheamte­
erhält eine Gefahrenzulage, der 
Aufsichtsbeamte nngerechterweise 
nicht. 

In diesem Zusammenhang soU 
nun auch noch der Umkreis der 
schriftlichen Erledigungen ange­
deutet werden: Anlegen der Monats­
übersicht und der dazu gehörigen 
Listen und Berichte, Führen der 
Gefangenenbücher, des Zu- und 
Ahgangskalenders, des Belegungs­
buches, Ausfüllen der Perso­
nalakten' Aufstellen des Speise­
plans usw. 



Nur bruchstückhaft wurden hier 
einzelne Aufgaben der Beamten 
an Gerichtsgefängnissen gezeichnet 
und schemenhaft nur deren Situ­
ation umrissen. Soviel mag aber 
wohl ersichtlich geworden sein, dar, 
deren Aufgaben umfassend und 
ihre Verantwortung gro[, ist, sicher 
so groß, das es wohl nicht unan­
gebracht wäre, ihnen mindestens 
die gleichen Beförderungs- und Be­
soldungsmöglichkeiten einzuräu­
men wie den Beamten an den selb-

ständigen Vollzugsanstalten. W (>I" 

um die Arbeit und Sorge in den 
Gerichtsgefängnissen wein, wird 
gerne zugestehen, da6 dies billig 
und gerecht wäre. 

Doch - so nötig es auch wäre -
Beförderungs - oder Besoldungs­
angelegenheiten sollten hier nicht 
erörtert werden. Nein, eine jener 
Institutionen, die weithin zu kurz 
kommen und fast in Vergessenheit 
zn geraten drohen, wollte sich nur 
in Erinnerung bringen. 

Über den Handarbeitsunterricht im F~auengefängni~ *) 

Man clarf es ein«"r Hanclarbeit nicht ansehen, wie mühselil!: die Herstellun~ 
war. Eine kleine Elitetruppe heranzubilden. die mit Liebe und (nteresse arbeitet 
und die hauptsächlieh schöpferisch zu ~e8talten versucht, das wäre eine Aufgabe von 
boher Bedeutunj!:, Die manuell.., Geschicklichkeit ist hierbei wenil!er wichtig als der 
Ir.ünlltlerische Jn~tinkt, Eine Talentlose kann sehr I!:eschickte Händ", haben. aber nie 
wird ibr etwas Nenes einfallen, und auf diese Einfälle kommt es einzig und allein 
an. Hier leiden wir an einer trostlosen Armut. 

Wo finden wir die Ideen für etwas neues Brauchbares '? Ganz gewili nidu 
in der Zeit \Inserer Mütter und Grolimütter, die durchaus amusieb war. 

Wir mÜSrien scbon ein paar Jahrhunderte zuruckl!ehen und uns bemüh,.,n. alte 
Techniken wieder aufzugreifen, um sie in modeme und sinnp:emälie Formen zu kleiden, 
Hier können wir lernen, wie z. B. eine Naht verziert wird, wie eine Falte ihren 10' 
rrischen Sinn bat, wie organisch die Struktur eines Gewebes ist, was die Veredelung 
einer Materie bedeutet. und tausend andere Dinp:e mehr. 

Wir wollen nicht einfach imitieren, kein vernünftiger Mensch wird da~D 
denken, Renaissance, Barock, Empier oder Biedermeier wieder aufleben lasBen zu 
wollen. Aber wir können unendlich lernen an dem bohen Mali vtln Gewissen· 
haftigkeit und Sorl!:falt, mit dem gearbeitet wurde, wir lernen das Ausprobieren von 
lang zu breit und hoch, Proportionen. bei denen es sieb um Millimeter handelt. 

Wir lernen empfinden. ob Schmuck nötig oder niebt nötil! ist, den Takt für 
das Wieviel oder Wiewenig, einen gesteigerten Farbensinn. das Fingerspitzengefühl 
für das Solide und die Anwendung einer vollkommenen Technik. 

Unendliche MÖj!:lichkeiten tun sich auf. Es wäre schön, Gegenstände zu 
IiChaffen. die nicbt nur eine kurze Zeit, sondern eini/l:e Gent'rationen überdauern. 

Einen talentierten Dilettantismus sollten wir nicht veraebten, sondern im Gegen­
teil unsere Aufmerksamkeit auf ihn richten, denn oft finden wir in ihm grolie Anregungen. 

In unserer Zeit der etnfacbsten Lebensführung müssen ' wir ganz gewili danach 
streben, uns wenil!stens den Luxus des allerbesten Geschmacks und des gediegenen 
"önnens zu erhalten, wo er \'orhanden ist und ihn so zu entwickeln, dali er ein 
hohes und wertvolles Kulturgut wird. 
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. FrauenstrafanstaltAichach IObb. 
Oberpfarrer M. Kraus, Airharh. 

Aichach ist ein Städtchen von 
~a, 5 000 Einwohner.n in ' Ober­
llayern an der Paar, einem süd­
lichen Nebenßuß der Donau, ge­
legen an der BahI}strecke Augs­
lmrg- Ingolstadt, von ersterer 
Stadt 25 km entfernt. Hier ent­
stand in der Zeit von 1905-1908 
die große Frauenstrafanstalt, die 
.am 1. 1. 1909 bezogen wurde, 
und zwar durch übersteIlung der 
Gefangenen aus den Zuchthäusern 
Wasserburg und Würzburg, sowie 
-der Gefangenenanstalt Sulzbach 
und der Strafanstalt Kaiserslautern. 
Ursprünglich nur für katholische 
weibliche Gefangene bestimmt, 
wurden (nach Anbau eines eigenen 
Betsaals) am 29.7.1909 auch ,die 
protestantischen Gefangenen aus 
·der Gefangenenanstalt Sulzbach 
hierher verlegt. 

. Die Kosten für den Neubau 
der Strafaustalt einschließlich des 
1924 erworbenen und später etwas 
vergrößerten Gutshofes in Ober­
schneitbach (75 Tagwerk) betrugen 
2792 000 ~ark. Das Gesamtareal 
-des Anstaltskomplexes mint 45 Tag­
werk, davon sind , 15 Tagwerk 
innerhalb der Umwehrungsmauer. 
Der Rest dient als Obst- und Ge­
müsegarten. 

Die Strafanstalt Aichach ist als 
eine Zellen strafanstalt gebaut. Um 
eine mit einer Glaskuppel von 
15 m Durchme,sser abschließende 
ZentralhaUe gruppieren sich kreuz­
förmig nach ' dem pan optischen 
System 4 vierstöckige unterkellerte 
ZeIlenßügel Bau I genannt. (Ur--
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sprünglich als Gefängnisbau be­
stimmt). Dazu kommt noch Bau 11, 
ursprünglich als Zuchthaus dienend, 
ein kleinerer, ebf'nfalls vierstöcki­
ger Bau, dem Bau 1 südwestlich 
vorgelagert. Beide Bauten'sind vom 
Bürogebäude durch eingezogene 
Gangbauten erreichbar. Die Straf­
anstaltsbauten sind von einer 4 m 
hohen Umwehrungsmauer .... um­
geben; vor dieser liegen an der 
Münchener Strane 5 Wohnhäuser 
mit 15 Beamtenwohmingen, der 
grone Gemüsegarten, darin ein 
1935 erbautes Beamtinnenwohn­
haus mit 34 Einzelzimmern, 3 
Elektroküchen, Bädern, Gemein­
schaftssaal us w . 

Durch das Torgebäude gelangt 
man von der Münchener Strane aus ' 
nach überschreiten eines kleinen' 
Vorhofs in das Verwaltungsgebäude . 
Von dort führen Gänge in den 
Bau 11 und in den Bau I sowie 
gegenüber Bau 11 in die Kirche. 
Von dem Zentralbau führen Gänge 
in die Anbauten: 

1. Wir t s c haft s g e b ä u d e -
darin sind: Küche,. Gemüseputz­
raum, Magazine,. Ef3zimmer fiir die 
Beamtinnen, Bäckerei, WäschereI, 
Büglerei, Trockenraum und Haus­
ßicksaal. In der Unterkellerung 
sind eigene Heizanlagen, Bäder, . 
Kühlanlagen, Entlassungsraum. 

2. Arbeitsgebäude mitArbeits­
sälen, Gemeinschaftssälen, Magazin. 

3. Schulgebäude mit Unter­
rich,tssaal, Turnsaal, Büro fur 
die ' AnstaltsleIirerin, Magazin für 



die Gefangenenfürsorge und einge­
hauter Garagt>. 

4. Krankenahteilun~ mit 
8 Einzelkrankenzellen, 4 Sälen, 
einem Entbindungszimmer, 2 Be­
ruhigungszellen, eigener Küche, 
ärztlichem Ordination!'Oraum und 
Zahustation. Jeder der 4 Zellen­
t iigt"l bat die gleiche Einteilung; 
!'Oie sind mit groflen, hohen Fenstern 
verseben, sodafi der Bau nicht 
düster wirkt. Zudem verstärken 
die aq, allen Fenstern oer Anstalt 
stehenden, von den Gefangent>1l 
zu pflegenden Blumenstöcke den 
verhältnismäf3i~ freundlicben Ein­
druck. Auf der sogenannten Kanzel 
im 1. Stockwerk unter der Zentrale 
wird durch zentralisiertes Läut­
und Lichtwerk für Feuer und 
Sicherheitsalarm usw. der äullere 
Tagesablauf geregelt. Die Biblio­
thek mit ca. 4000 Büchern ist im 
Anbau untergebracht. Der Scbul­
saal ist mit Einrichtungen ausge­
rüstf"t für Vorführung von Filmen 
und Lichtbildern, mit Klavier und 
Harmonium und anderen Instru­
menten fiir musikalische Ubungen. 

Die Anstalt!'Okirche dient zur 
Abhaltung der Gottesdienste beide .. 
Konfessionen. Sie ist al;; Doppel­
kirche gf>baut, die zwei Schiffe (ur­
sprünglich zur Trennung für Zucht­
haus- und Gefängnisinsassen) hat, 
die im rechten Winkel zusammen· 
sto6en. Die Kirche batte früber 
442 sOj!enannte Stall". Nach der 
Renovierun~ der Kirche 1947/48 
gelang es nach Ersetzung dieser 
eingebauten Einzelkästen, die es 
friiber sogar auch in der Schule 
rah, durch Einbauen normaler 
kirchenbänke insgesamt 700 Sitz· 
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plätze zu gewinnen. Die Kirche hat 
2 Altare, eine Orgel mit . 13 Re­
gistern, 5 wertvolle Gemälde (Leih­
gaben der Staatsgemäldegalerie 
Müncben). Für oie seelsor~erlicbe 
Betreuung sind .je ein katb. und 
ev.luth. Pfarre]' hauptamtlich an­
gestellt. Gottesdienste sind an allen 
Sonn· und Feiertagen; einmal in 
der Woche ist Christenlehre und 
dazu für Minderjährige Bibelstunrle 
bzw. Katechismusunterricbt. Für 
Schule lind Freizeitgestaltung wirkt 
eine Oberlebrerin im Hauptamt. Die 
Tbeatervorstellungen der Straf­
anstalt, besonders zu Weibnachten, 
haben eine weit über Aichach 
hinausgehende Anerkennung ge­
funden. Für eine sinnvolle Frei­
zeitgestaltung stehen Theaterauf­
führungen, Vorträge belehrender 
und unterhaltender Art, Filme, 
Lichtbilder, Musikinstrumentt>, Ra­
dio, Turn· und Sportgeräte und 
ein eigenes monatlich erscheinen­
des Nachrichtenblatt zu abwechs­
lungsreichen Darbietungen zur 
V erfügun~. Hierzu, sowie auch 
zur feierlichen Ausgestaltung · der 
Gottesdienste, trägt ein groller Ge· 
sangchor hervorragend hei. 

Der Unterricht sucht Lücken 
im Wissen der Gefangenen aus­
zufüllen. Dazu kommt Gesund­
heitslehre, Krankenpflege, Er­
ziehungslehre, Haushaltführung. 
Kurzschrift, Fremdsprachunter­
richt, Buchführung, Literatur, Mu­
sikpflege. Besondere schulische 
Betreuung erfahren die Jugend­
licheu und die Minderjährigen, 
unter Betonung aller Mittel zur 
Förderung der Charakterentwiek· 
lung. 



Zur Erholung dienen auch die 
5 Spazierhöfe; die, in den Wipkeln 
d,er _ Hauptgebäude liegend, mit 
ihren Grünanlagen, Sträuchern 
und Blumen einen freundlichen 
Anblick bieten, wenn sie auch 
nach aunen durch Mauern abge­
schlossen sind. 

An Hafträumen stehen zurVer­
fügung: 
Bau 1340 Einzel-, 15 Dreierzellen; 
Bau 11 93 '" 4, " " 
Gesamtbelegungsfähigkeit 490 für 
Zellen haft. Dazu 
10 Gemeinschaftssäle für je 20 Ge­

fangene insges. 200 Plätze; 
2 Gemeinschaftssäle für je 10 Ge-

fangene insges. 20 Plätze; 
sodan also ' die Gesamtbelegungs­
fähigkeit einschließlich Kranken­
abteilung ca. 700 beträgt. 

(1945 waren 3292 Gefangene 
hier, ca. 1 000 auf AUßenstationen). 
Verwahrt werden hier alle Zucht­
hausgefangene, Gefängnisgefan­
gene mit Strafen über 3 Monate 
und Sicherungsverwahrte. Zur 
Zeit sind 20 Gefangene mit lebens­
länglicher Zuchthausstraf~ hier. 
Das Einzugsgebiet ist Bayern. Die 
Jugendlichen und einzelne be­
stimmte Kategorien von Gefange­
nen verbüßen ihre Strafe in der 
Jugendstrafanstalt Rothenfels bei 
Andechs. Jugendliche, die dort 
wegen der großen Strafdauer oder 
aus anderen Gründen nicht mehr 
gehalten werden können, ferner 
solche, die von Militärgerichten 
verurteilt sind,kommen zur Straf­
verbü:f3ung hierher. 

Die Beschäftigung der Gefan­
genen, von Eigenbetrieben abge-

" 
sehen, erstreckt sich auf Verwen-

-dung in Küche, Bäckerei, Haus­
arbeiten, F eld- und Gartenwirtschaft, 
Wäscherei, Schneiderei, Stricken. 
Sticken, Wäschebügeln, zur Erle­
digung von Privataufträgen oder 
für Unternehmerfirmen. Vom Früh­
jahr bis Herbst werden auch für 
einzelne größere landwirtschaft­
liche Güter Gefangene abgestellt. 

Die fürsorgerlichen Belang~ 
werden durch die bei den Anstalts­
pfarrer in Verbindung mit den 
Behörden, den Organen der freien 
Fürsorge (Caritas und Innere 
Mission), mitUnterstützung von An­
staltshelferinnen und vor allem mit 
geldlicher Unterstützung durch den 
Gefangenenfürsorgeverein wahrge­
nommen. Die Fürsorgearbeit setzt 
sofort nach Eintritt in die Straf­
anstalt ein. 

Das weibliche Arbeitshaus war 
1935 von St. Georgen - Bayreuth 
hierher verlegt, 1943 von hier nach 
Rebdorf verlegt worden, um 1946 
wieder hierher zu kommen. Es 
wurde auf Anordnung der Be­
satzungsbehörde geschlossen. Lei­
der sind alle bisherigen Anregun­
gen auf gesetzlich geregelte Wieder­
einführung des Arbeitshauses ohne 

I Erfolg geblieben. 

37 

Für Verwaltung, Aufsichts- und 
Werkdienst stehen insgesamt (ein­
schließlich der Vorsteherin, zweier 
Pfarrer, einer Oberlehrerin, eines 
Arztes, einer Dentistin) 95 Beamte 
und Angestellte zur Verfügung. ' 

Wozu all der Aufwand an Ge­
bäuden, an Geld, an Arbeit, an 
Personal? Besucher der Strafan­
stalt, die teilweise mit oft recht 



naiven Vorstellungen hierher kom­
men, stellen die Frage: "Bessern­
sich auch die Gefangenen?" Meine 
Antwort ist zumeist die Gegen­
frage: "Haben Sie sich schon ge­
bessert?" Wir können nicht in 
die innersten Winkel einer mensch­
lichen Seele hineinschauen, wenn 
wir uns selbst nicht oder nur 
schlecht kennen. Wir haben es 
mit Menschen zu tun, von" denen 
jeder anders ist, anders nach sei­
ner . körperlichen und geistigen 
Artung, seiner Erziehung, seiner 
sozialen Lage, seiner Straftat, sei­
ner religiösen Einstellung. 

Wer lange im Strafvollzuggearbei­
tet hat, der wird . sich vor einem 
vorschnellen' Urteil hüten; er wird 
nicht zu denen gehören, die da 
glauben, einen Menschen auf den 
ersten Blick durchschaut zu haben, 
und die 'glauben, Besserung oder 
Nichtbesserung absolut feststellen 

zu ·können. Wozu· die Strafan­
stalt? Ohne einseitig einen Ge­
dank~nzu betonen, wird ma. 
sagen, sie dient 1. zur Siche~ung: 
der Mitmenschen vor allen asozi­
alen Elementen, 2. zur Erziehung 
zu einem geordneten, gesetzmäJ3i­
gen Leben durch Arbeit, Ordnung,. 
Pflege der Sauberkeit, Förderung 
der , kulturellen Belange, Stärkung 
des Willens zum Guten hin, 3. zur 
Strafe durch Freiheitsentzug, 4. zur , 
Abschreckung vor künftigen Straf­
taten. 

Durch Gerechtigkeit, Klugheit, 
Festigkeit, Strenge und Milde 
müssen wir alle im Strafvollzug 
helfen, die uns gestellte Aufgabe­
zu erfüllen. Freilich müssen wir 
uns auch bewuJ3t bleiben, daJ3 auch­
für unsere Arbeit das Apostelwort­
gilt: "Es kommt weder auf den 
an, der pflanzt, noch auf den, der 
begieJ3t, sondern auf Gott, der 
das Gedeihen gibt." (1. Cor.3,7). 

Eben hatten wir den Zug verlassen und gingen auf 
die Sperre zu, da kam uns ein Gepäckträger keuchend 
nachgelaufen; in der Hand hielt er das Geldtäschchen 
meiner Frau, das sie im Abteil vergessen hatte. Jede: 
Belohnung lehnte er ab, hingegen sagte er bescheiden: 
"Wenn es nicht allzu aufdringlich ist, gnädige Frau,. 
dann wüßte 'ich gern, wieviel Geld in Ihrem ' Täschchen 
war." Meine Frau sagte ihm den Bettag. Und nun 
zog er ein kleines Notizbuch heraus und schrieb die 
Ziffer an das Ende einer langen Zahlenreihe. Dann 
erklärte er: "Ich führe nämlich Buch darüber, wievie~ 
mich meine Ehrlichkeit kostet." 
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Richtlinien ' 
für die Auswahl von Probat ion- und Parolebeamten 

von der "National Probation A88ociation", ~ew York 

I. Funktion 
1. Der Probation- oder Parole­

Beamte führt soziologische Unter­
suchungen durch und unterbreitet 
darüber schriftliche Berichte. Er 
mu6 dabei die, e, haltenen Infor­
mationen auswerten, deuten und 
darstellen, soda6 das Gericht, die 
Strafanstalt oder die Parolebehörde 
den Bericht als richtungsweisend für 
ihre Ma6nahmen benutzen können. 

Der Beamte ist mehr als ein 
Untersuchungsbeamter; er ist Rat· 
geber und Sachverständiger am Ge­
richt oder bei der Parole-Behörde. 
Der Untersuchungs-Bericht dient 
auch ihm selbst als Wegweiser, 
wenn die betr~ffende Person als auf 
Bewährung (probationer) oder auf 
Ehrenwort (pat:0lee) Entlassener 
unter Überwachung steht. Wenn 
auch der "erste Eindruck" von einer 
Person bei späteren Gelegenheiten 
berichtigt werden mag, wodurcg. 
Veränderungen im provisorischen 
Behandlungsprogramm nötig wer­
den können, so bleibt doch ein 
guter Urttersuchungsbericht ein 
wertvoller erster Schritt auf dem 
Wege der Rehabilitierung. 

2. Mittels t1berwachung hilft der 
Beamte dem Probationer oder Pa­
rolierten seine Einstellung und 
Eührung zu ändern, und für seine 
Person Selbst verantwortung in einer 
Weise zu übernehmen, die für die 
Gemeinschaft annehmbar ist. 

Der Beamte hält sich über die 
Führung und die Umgebung seines 

Schützlings durch häufige persön­
liche Fühlungnahme und Besuche 
in der Wohnung auf dem Lau{~n­
den. Er hält ihn dazu an die 
Gesetze und die Entlassungsbe­
dingungen einzuhalten und führt 
den W oJ'tbrüchigen dem Gericht 
oder der Parole-Behörde zur wei-

. teren 'Entscheidung vor. 
Bei der Ausübung seiner Über­

wachungsfunktion handelt der Be­
amte in Erkenntnis des Grund­
satzes, da6 man ~enschen dann 
am ehesten helfen kann, wenn sie 
solche Hilfe wünschen und die 
Notwendigkeit derselben einsehen. 
Andererseits ist aber auch die An­
wendung der Autorität ein wichtiges 
Element jeglicher Probation- und 
Parole -Arbeit. Die konstruktive 
Anwendung dieser Autorität bei 
der Einzelbetreuungsarbeit wird 
dann möglich, wenn sie mit dem 
Prinzip der Selbsthilfe vereint wird. 
Ein Beamter ohne genügende Aus­
bildung oder Anpassungsfähigkeit 
kann beim Gebrauch seiner Auto-

. rität nötigend und destruktiv wir­
ken. Ein gutausgebildeter Beamter 
jedoch benutzt seine Autorität da­
zu, die zu behandelnde Person zu 
fördern und zu unterstützen. 

Dem Beamten obliegt es, die 
Vedügungen des Gerichts oder der' 
Parole-Behörde auszuführen, und 
er ist der Gemeinschaft für das . 
Verhalten der von ihm zu über­
wachenden verantwortlich. Er muB. 
darüber entscheiden, wann der Tat-
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hestand einer Verletzung von Be­
dingungen gegeben ist, und welche 
Umstände es nötig machen, den 
Wortbrüchigen dem Gericht oder 
der Parole- Behörde vorzuführen. 
Entscheidungen solcher Art setzen 
die Fähigkeit voraus, den Ent­
wicklungsgang des in Frage ste­
henden Falles mit Verständnis und 
rechtem Man zu würdigen. 

Während des überwachungs pro­
zesses nimmt der Beamte viele 
private und öffentliche Wohlfahrts­
und Fürsorgeverbände in Anspruch, 
wie z. B. Arbeitsstellenvermittlung, 
gemeinnützige Vereine für Gesund­
heits· und Erholungswesen, Schulen 
und Kirchen; er ist sich dabei 
bewu6t, dan diese Organisationen 
an seiner Verantwortung teilhaben. 

. Der Beamte mu6 eine gründliche 
Kenntnis der Aufgaben dieser Ver­
bände hesitzen und ihre Dienste 
den .jeweiligen Umständen ent­
sprechend einzusetzen wissen. 

3. Der Beamte i~t der Reprä­
sentant seiner Arbeit vor der Öffent­
lichkeit. Er nimmt aktiven Anteil 
an Fürsorge-Programmen, die sein 
Arbeitsgebiet berühren. 

Die Erfahrung hat gelehrt, dan 
die Kenntnis spezifisch soziolo­
gischer (case - work) Funktionen 
allein nicht ausreicht. Eine solch 
enge- Auffassung seiner Aufgaben 
wird es dem ProbatiQn- oder Pa­
role -Beamten unmöglich machen, 
'die ihm zukommende Rolle in 
öffentlichen und staatlichen Wohl­
fahrtsprogrammen zu spielen. In 
allen Bevölkerungskreisen bestehen 
irrige Auffassungen über die Art, 
die Wirkungsweise und die Resul-

tate der Probation und Parole. 
Der größte Erfolg wird dort er­
zielt werden können, wo die Öffent­
lichkeit die grundsätzlichen Ziele 
und Methoden der Parole-Behörden 
versteht und guthei6t. Es ist des­
halb von gro6er Wichtigkeit für 
die Probation- und Parole-Behör­
den, daß ihnen ausreichend Gelegen­
heit geboten wird, ihre Arbeit 
durch Berichte, Pressenachrichten, 
Vorträge vor den verschiedensten 

. Organisationen, durch Radiorepor­
tagen und andere Mittel zu er­
klären. Der Beamte hat eine be­
sondere Pflicht, bei den Beamten 
und anderen Personen, mit denen 
er in Kontakt kom~t, Verständnis 
für seine Arbeit zu wecken. 
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11. Sp~zialkenntnisse 
1. Der Beamte muß praktische 

Erfahrung in den Grundsätzen und 
Arbeitsweisen der soziologischen 
Individualbetreuung haben (social 
case-work). 

Er mull z. B. Verständnis für 
individuelle Tatmotive . und -um­
stände aufbringen; die Auswir­
kungen körperlichen, geistigen und 
seelischen Wohlbefindens auf das 
Verhalten kennen, ebenso wie Fa­
milienprobleme und -beziehungen; 
er mufi Kenntnis von Spezial­
problemen und öffentlichen Hilfs­
mitteln haben, also' von Arbeits­
vermittlungsbüros, Arheitsgemein­
schaften und anderen Einrichtungen 
für öffentliche und Gemeinschafts­
arbeit. Er mufi die Fähigkeit 
besitzen, einwandfreie und aus­
reichende Unterlagen zu samme" 
und exakte, kurze Berichte ZIII 

verfassen. 



2. Als verwaltungstechnischer 
Helfer des Gerichts oder der Pa­
role-Behörde mUß der Beamte so­
wohl mit den speziell seinen Ar­
beitsbereich berührenden Gesetzen 
als auch mit den Vollmachten und 
Begrenzungen seiner Stellung ver­
traut sein. 

Dieses .sch ließt eine praktische 
Erfahrung mit dem Strafrecht ein, 
falls ' er al" Beamter für erwachsene 
Straffällige, und mit dem Jugend­
recht, fallS er für jugendliche 
Straffällige wirkt. 

Ohne diese Erkenntnis läuft der 
Beamte Gefahr fachliche Fehler 
zu begehen, die eine unter über­
wachung stehende Person schwer 
schädigen können, die ja vollständig 
darüber informiert 'werden soll, 
welche Rechte und Rechtsmittel 
ihr zustehen, was das Gesetz auf 
dem Gebiete der Beschränkung 
ihrer Bewegungsfreiheit während 
der Probation- oder Parole- Zeit 

. verlangt, nnd was eine Verletzung 
von Bedingnngen darstellt. Die 
Kenntnis der Vollmachten und Be­
gr~nzungen seiner Stellung schützt 
den Beamten davor, etwa Pflichten 
zu unterlassen, die ihm obliegen, 
oder sich mehr Rechte herauszu­
nehmen, als ihm das Gesetz zu­
billigt, z. B. bei Ausübung seiner 
Verhaftungsvollmacht. 

Er mUß mit allen Formularen 
und Verfahrensfragen der Gerichte 
und der Parole-Behörde gründlich 
vertraut sein. 

3. Der Beamte mUß mit der 
Arbeitsweise verwandter staatlicher 

Exekutivorgane (law enforcement 
agencies) innerhalb seines Amts­
bereiches vertraut . sein. 

Er mUß eine ausreichende prak­
tische Kenntnis der verschiedenen 
Regierungsorgane besitzen, die bei 
der Vorbereitung von Fällen oder 
in anderer Weise mit Gericht oder 
Parole-Behörde zusammenarbeiten, 
wie die Polizei, die Staatsanwalt­
schaft, der Sheriff*), alle Gerichts­
instanzen, die Straf- oder Besse­
rungsanstalten. 

111. Mindestanforderungen 
für Anwärter für die Pro­
bation- und Parole -Arbeit 

1. Schulbildung: Ein Bachelor's 
Degree (erster akademischer Grad) 
einer anerkannten Hochschule oder 
Universität oder einer anderen 
gleichwertigen Bildungsanstalt mit 
Lehrgängen in den Sozialwissen­
schaften. 

Die beste Ausbildung für die 
Probation- und Parole-Arbeit er­
hält man in einer Fachschule für 
Sozialarbeit. 

Im Sinne dieses Absatzes schlieflt 
das Studium der Sozialwissen­
schaften folgende Fächer ein: Sozi­
ologie, Psychologie, Anthropologie, 
V olkswirtschaftslehre, Staats wissen­
schaft, wobei der Bewerber mit 
einem ausgeglichenen Studienpro­
gramm den Vorrang geniefien soll. 

2. Erfahrung: Ein Jahr haupt­
·beruflicher Tätigkeit unter fach­
kundiger Anleitung in einem an· 
erkannten Sozialverband oder ver­
wandten Arbeitsfeld. Als Ersatz 

.) Sheriff ist etwa dem deutschen Kreispolizeidirektor vergleiehbar; als .olcher ist er u. a. allrh 
Vorstand df'8 Kr!; isgerichtsgeföogoiRses; kreisfreie Städte gehören nh'ht zu seinem Amtsbereicb • 

.. 
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dafür kann ein Jahr in einer an­
~rkannten Schule für Sozialarbeit 
mit praktischer AuJ3enarbeit dienen. 
Falls das Probation- oder Parole­
Amt technisch dazu in der Lage 
ist, "In-Service -Training"*) unter 
fachkundiger Anleitung zu ge­
währen, kann auf die Bedingung 
"Vorkenntnisse" verzichtet werden. 

Unter "verwandtem Arbeitsfeld" 
wird hier solche Berufsarbeit ver­
standen wie Lehrertätigkeit; Arbeit 
in einer Personalabteilung in der 
Industrie, wo der Bewerber nicht 
bloß Einstellungen, sondern auch 
vor allem arbeitspsychologische 
Stellenbesetzungen (placement) vor­
genommen haben soll; oder auch 
Individualbetreuung (casework) in 
einer Straf- oder Erz!ehungsan~.talt. 

Wo durch das Parole-Amt als 
Ersatz für mangelnde Vorkennt­
nisse eine Aus- und Fortbildung 
geboten wird,solltesie ein gut durch­
dachtes Ausbildungsprogramm sein, 
das sich mindestens über ein Jahr 
erstrecken sollte. 

3. Persönliche Qualifikationen: 
Ein Probation- oder Parole-Be­
amter muß einen einwandfreien 
Charakter aufweisen und eine aus­
~eglichene Pe~sönlichkeit sein. 

Die folgenden persönlicben Ei­
genschaften sind erforderlich: gute 
Gesundheit, körperliche Ausdauer, 
geistige Reife, ausgeglichenes Ge­
fühlsleben, Redlichkeit, Takt, Zu­
verlässigkeit, Anpassungsfähigkeit, 
Ideenreichtum, Aufrichtigkeit, Hu­
mor, Eignung zur Zusammenarbeit, 
Toleranz, Geduld, Objektivität, 

vertrauenerweckend, Achtung vor 
der menschlichen Persönlichkeit, 
und echte Menschenliebe. 

IV. Verwalter und Über­
wachungsbeamte 

Talent und Erfahrung auf dem 
Gebiete der Verwaltung sind Vor­
aussetzungen für die Ernennung 
von Probation- oder Parole-Chefs 
oder -Verwaltern und für über­
wachungsbeamte in der.Individual­
Betreuung in größeren örtlichen 
Ämtern. 

. Sie sollten den obenaufgeführten 
Mindestanforderungen für Pro ba­
tion- und Parole-Beamten genügen 
und zusätzliche Ausbildung und 
Erfahrung aufweisen, wobei sie 
zeigen müssen, daß sie in Ver­
fahrensweisen bewandert und für 
eine leitende Stellung geeignet sind, 
die Fähigkeit besitzen, mit Einzel­
personen und Gruppen zusammen­
zuarbeiten, ein reifes Urteil, Um­
sicht und die Eignung haben, die 
Führung in der Arbeit der Ab­
teilung all! auch in öffentlichen 
Wohlfahrts programmen zu über­
nehmen. 

V. Auswahlmethode 
Probation- und Parole- Beamt~ 

sollten anhand von Anwärter-Listen 
ernannt werden, die aufgrund 
der Ergebnisse von Leistungswett­
bewerben aufgestellt werden. In 
Bundesstaaten mit gut organisiertem 
Beam~ensystem sollten die An­
wärter aus fachverwandten Be­
amtenlaufbahnen kommen. An an-

*) In-Service-Training bedeutet tbeoretische Aus- und Fortbildung in Form von ~ebrgängen' 
zusätzlich zur Erfahrungssammlung aus der praktischen Arbeit. 
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deren Orten können Prüfungen 
durch Überparteiliche oder Sonder~ 
komitees durchgeführt werden. Die 
Prüfungen sollten sowohl schrift­
liche als auch mündliche Aufgaben 
umfassen, durch die das fachliche 
Wissen, aber auch persönliche Be­
fähigungen nachgewiesen werden 
sollen . . Sie sollten jedem offen­
stehen, der die aufgestellten Min­
destanforderungen erfüllt, ohne 
Unterschied des Wohnorts. Solche 
Prüfungen sind unerlä13lich, ganz 
gleich, ob Ernennungen durch einen 
örtlichen Richter oder einen Länder­
ausschun erfolgen, damit allgemein' 
gültige Normen festgelegt und 
politische oder persönliche Ein­
flüsse bei Ernennungen ausge­
schaltet werden. 

Eine angemessene Amtszeit sollte 
zugesichert werden. 

VI. Gehaltsvorschläge 
Beamte, die die vorgeschriebenen 

Bedingungen erfüllen, sollten ein 

Anfangsgehalt von Dollar 2600 bis 
. . Dollar 3000 pro Jahr (ca:DM 10900.­

bis DM 12600.-) zuzüglich Spesen 
erhalten. 

Dienstanfänger, sowie Beamte, 
die ohne Erfahrung in der Be­
treuungsarbeit zum Zwecke der 
Ausbildung innerhalb des Amtes 
eingestellt worden sind, würden 
geringere Gehälter beziehen. Hö­
here Gehälter, je nach der Gröne 
'des Personalbestandes und dem ~ 
Grad der Verantwortung, sollten 
für Verwalter und Überwachungs­
beamte vorgesehen werden, ebenso 
wie Beförderungen, die auf Prü­
fungsergebnissen oder besonderen 
Leistungseinstufungen begründet 
sein . müssen. Periodische Gehalts­
erhöhungen, vorzugsweise jährlich, 
werden empfohlen. 

VII. Pensimiierungen 
Ein ausreichendes Ruhestands­

oder Pensionierungssystem sollte 
alle Beamten einschlienen. 

Parole-Nachricllten aus Berlin 
Der Senator für Justiz von Gron·Berlin, Dr. Kielinger, gab am 

10. Dezember 1951 die Bildung eines deutschen Parole· Ausschusses für 
Gron·Berlin bekannt, der wie folgt zusammengesetzt ist: 

1. Hauptreferent Justizrat Franz·Josef Gro6ekettler vom Straf voll-
zugsamt Berlin als '- Vorsitzender; . 

2. Oberstaatsanwalt Dr. Fuhrmann von der Staatsanwaltschaft Berlin; 
3. Hauptfürsorgerin Sieglinde Diedrich von der Sozialen Gerichts­

hilfe als Beisitzer. 

Die folgenden Parole· Üherwachungsbeamten wurden ernannt: 

1. Verwaltungsobersekre.tär G. Lefering für Männer; 
2. Fürsorgerin Neuendorf für Frauen. 
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Jugendamt und JugendgerichtshUfe 
in Zusammenarbeit mit dem Jugendstrafvollzug in Breme ... 

. von Fra n z Bö t t c h e r , Strafanstaltsoberlehrer, Bremen·Oslebshausen 

1. Das Wesen und die Aufgaben 
der Jugendgerichtshilfe sind hier an 
sich nicht zu untersuchen. Ihre 
Berichterstattung an das Jugend­
gericht ist die · Grundlage ihrer 
Arbeit. Daß diese Berichte· über 
das Vorleben, die Umwelt und 
die Charakterzüge objektiv sein 
müssen, ist Voraussetzung für ihren 
Wert. Die Berichterstatter müssen 
also unabhängig von kirchlichen 
Konfessionen oder politischen Or· 
ganisationen arbeiten. Sie müssen 
bei allen Feststellungen möglichst 
Quellen angeben und nachweisen 
können. Wollen die Helfer wert­
volle Berichte erstatten, müssen 
sie ein psychologisches Verständnis 
für das jugendliche Alter, ein gutes 
Einfühlungsvermögen und ein so­
ziales Gefühl besitzen. Sie dürfen 
nicht vergessen haben, · wie es ein· 
mal in ihrer jungen Seele ausge­
sehen hat. 

Durch die Teilnahme der Für· 
sorgerin an den Sitzungen des 
Jugendgerichtes rundet sich das 
Bild über den Jugendlichen. 

Aber hier endet nicht die Arbeit 
der Jugendgerichtshilfe an der 
kriminell gewordenen Jugend. In 
Wirklichkeit beginnt die Arbeit 
sich erst zu weiten. Wie oft mUß 
die Jugendgerichtshilfe zur Für­
sor/!erinwerden für Jungen und 
Mädchen, für die weder besondere 
Erziehungsmaßnahmen noch Strafe 
n;)ti~ sind. Die Jugendgerichtshilfe 
ist Bindeglied zu allen Stellen, 
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die für eine Betreuung in Frage 
kommen. 

2. Voraussetzung für alle Er­
ziehungsarbeit ist die Erforschung 
der Gesamtpersönlichkeit. Es mun 
Klarheit geschaffen werden, wie 
weit Umwelt und Veranlagung das 
Charakterbild geformt haben. Bei 
diesen 4.,ufgaben im Jugendgefäng­
nis hilft allen Beteiligten das ge­
,sammelte Material der Jugend­
gerichtshilfe. Es liegt auf der 
Hand, daß jene Berichte eine wert­
volle Grundlage der Arbeit im 
Jugendgefängnis sein können. 

Die Jugendgerichtshilfe hat durch 
ihre Leistungen ihre soziologische 
Bedeutung begründet. 

Um in das Bild deslugendlichen 
weitere Klarheit zu bringen, hat 
sich die Methode der gemeinsamen 
Arbeit herausgebildet; z. B. bei 
dem Suchen nach den Angehörigen 
oder bei der Wiederherstellung 
der Verbindung mit denselben. 
Gerade bei Hausbesuchen kann in 
besonders gelagerten Fällen eine 
Dame der Jugendgerichtshilfe wert­
vollste Hilfe leisten. 

3. Diese Aufgaben führen bald 
zu der Planung und Arbeit der 
Entlassenenfürsorge. Durch die bis 
hierher geleistete Arbeit erfüllt 
die Jugendgerichtshilfe die psycho­
logischen Voraussetzungen für diese 
Aufgaben. 

ZurVorbereitung und Fundierung 
derselben dienen enge Fühlung­
nahme, Aussprachen, Zwischenbe-



richte und vor allelJl die Ent­
lassungsberichte, die Auskunft über 
Führung und Einstellung zur Arl?eit 
während der Strafhaft geben sollen. 
Sie müssen Angaben über den Ent­
wicklungsverlauf der Gesamtper­
sönlichkeit während der Strafzeit 
enthalten. Diese Berichte müssen 
dann die Vorschläge des Jugend­
gefängnisses für die Entlassung 
enthalten. Die Wünsche der Jugend­
lichen werden weitgehend abge­
wogen und die Erkenntnisse der 
Erzieher dazu in Beziehung ge­
bracht. 

Ein Höhepunkt dieser vorberei­
tenden Arbeit ist der Besuch der 
Jugendgerichtshilfe in der Anstalt, 
nachdem der Entlassungsbericht , 
schon vorliegt. Die Aussprache 
zwischen dem Jugendlichen, der 
Vertreterin der Jugendgerichtshilfe 
und dem Beamten des Gefängnisses 
führt evt. ,zu Klarheiten, die ein 
schriftlicher Bericht nicht erreichen 
kann. Zu dieser Besprechung 
kommt regelmä.f3ig ein Vertreter 
des Arbeitsamtes. Die sachkundige 
Berufsberatung, die BerufswüJische 
des zur Entlassung anstehenden 
Jugendlichen und die Arbeitsaus­
sichten werden weitgehend in Ein­
klang gebracht. 

Diese gemeinsamen ernsthaften 
Bemühungen und die Schwierig­
keiten, die nur allzu oft vorhanden 
sind, machen auf den Jugend­
lichen einen entscheidenden Ein­
druck. In manchen Fällen fallt 
ein wankelmütiger Charakter in 
dieser direkten Aussprache doch 
noch Vertrauen und überwindet 
die häufig beobachtete Scheu vor 
den Behörden und geht die ge-

wiesenen Wege. Die Jugendge­
richtshilfe und auch das Arbeits­
amt haben ihm wertvollste Hilfe 
geleistet. 

Die bekleidungsmä.f3ige Betreu­
ung wird möglichst noch von der 
Anstalt abgeschlossen. Arbeitsbe­
kleidung jedoch wird häufig erst 
dann gegeben, wenn z. B. in zwei­
felhaften Fällen später Arbeit nach­
gewiesen wird. 

4. Auf dem Entlassungsschein 
steht die Anschrift der Jugend­
gerichtshilfe. Für sie ,beginnt, 
nachdem sich das Tor zum Weg 
in die Freiheit geöffnet hat, der 
neue Arbeitsabschnitt. Die bereits 
angebahnten Verbind,ungen werden 
für die Willigen nun Wirklichkeit. 
Die Jugendgerichtshilfe ist Ver­
mittler zum Jugendamt, von dem 

, sie eine Abteilung ist. Sie ver­
mittelt nötig werdende Heimunter­
bringung. Sie meldet den Ent­
lassenen bei allen möglichen Stellen 
an oder begleitet ihn direkt, z. B. zum 
Arbeitsamt, Wohlfahrtsamt, See­
mannsamt, Wohnungsamt, Flücht­
lingsamt, ' zur Interzonenpallstelle, 
usw. Auch die angebahnten Ver­
bindungen zu privaten Stellen 
werden jetzt direkt genutzt. Die 
Fülle der Arbeit im einzelnen 
aufzuzählen ist weder nötig noch 
möglich. 

5. In vielen Fällen übernimmt 
die Jugendgerichtshilfe eine ange­
ordnete Schutzaufsicht. Häufiger 
aber führt sie noch eine weitere 
freiwillige Betreuung aus. Damit 
steht sie in der äusserst bedeutungs­
vollen Arbeit der nachgehenden 
Fürs~rge. 
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Daß diese Betreuung sich 'natur­
gemäß auch auf die Minderjährigen 
beZieht ist natürlich; die Alters­
grenzen w~rden nicht engherzig 
gefafit. In extremen Fällen erfolgt 
eine Zusammenarbeit mit der Ent­
lassenenfürsorge für Erwachsene. 
Die Jugendgerichtshilfe begnügt 
sich nicht mit der Arbeit an den 

, Willigen, sondern sie versucht auch 
die in ihren Bann zu ziehen, die 
nicht gekommen sind. 

Die Erfolge dieser engen Zu­
sammenarbeit zu untersuchen, steht 
uns nicht an. Aber ihr Wert 
spiegelt sich schon darin wider, 

* * 

daß das Jugendgefängnis in allen 
FäUen, ob die Betreuung der nach­
gehenden Fürsorge positiv oder 
negativ verläuft, etwas über das 
Verhalten seiner ehemaligen Zög­
linge in der Freiheit erfährt. Bei 
der Gruppe der Rückfälligen ist 
die Anstalt sofort orientiert; sie 
kann die Einordnung bei Antritt 
der neuen Strafverbüßung ent­
sprechend vornehmen. 

Dieses Zusammenwirken fördert 
und erleichtert die gesamte Arbeit 
aq unserer straffällig gewordenen 
Jugend. 

* 

:f'immen 110D Jlmer'AofalirerD 
Der erste wichtige Eindruck ist der Geist einer Strafanstalt und der näch ste 

Punkt die Frage nach der Art des Personals und eine Menge spezieller Dinge, di e 
zur Verwaltung in unserer Gefängnisarbeit gehören. 

Die vorbildliche Bauweise in der Struktur der besichtigten Strafanstalten läßt 
deutlich darauf schlietien, dati nicht nur ein modern denkender Architekt mit ihrem 
Bau beauftragt wurde, Rondern auch dIe Erfahrungen aller Spezialisten des Bundes­
büros für das Gefängniswesen in Washington, D. C. ausgewertet wurden. 

Die ausgezeichnete Atmosphäre in den Strafanstalten ist dem erstklassigen Per­
sonal zuzuschreiben. Dieses Personal ist mit der grötitmöglichen Sorgfalt ausf!;esucht 
worden. In der Berufsausbildung wird nehen körperlicher Ertüchtigung Wert auf 
makellosen Charakter und psychologische Befähif!;ung für die Beschäftigung mit Ge­
fangenen gelegt. In dieser Beschäftigung mit Gefangenen kenn~ man keine rauhen, 
befehlenden Stimmen. 

Die Freiheit der Gefangenen innerhalb der Ummauernng, selbst in <\nstalten 
mit grö6ten Sicherheilsmatinahmen, zeigt, dati die amerikanische StrafvolizlIgsphilo­
sophie keine Theorie blieb, sondern in die Praxis umgesetzt worden ist. Jede un­
nötige Beschränkung der persönlichen FreIheit wird vermieden; der Gefangene, be­
sonders derjenige in den "offenen Anstalten", wird an vermehrte Selbstverantwortllng 
gewöhnt. Die Selbstachtung der Gefangenen in der Strafanstalt scheint die Gefohr 
der Meuterei ~owie Heuchelei zu vermindt"rn. Dit' Gefangenenräte ermöglichen ei' 
den Gefangenen . sogar Wünsche und Kritik in bezug auf die Verwaltung der . An­
stalt zu äu6ern. Das Recht des sofortigen Einspruchs nach Washington erhöht 
ihre, Rechte. 

Die Kleidung der weiblichen Gefangenen ist praktisch und pa6t sich dem 
modernen Geschmack an. 

Gleichermatien wertvoll erscheint mir die Selbstanfertigung von Entlassung-s-
kleidung durch die Gefangenen. . 
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von Dr. Edmund Duckwitz 

Anfang Oktober 1951 besichtig­
ten 50 Bremer Strafvollzugsbeamte 
das hamburgische Jugendgefängnis 
Hahnöfersand. Sie hatten aber nicht 
nur den Wunsch zu sehen und zu 
schauen, was sie reichlich durften, 
sondern auch nach körperlicher 
Ertüchtigung stand ihr Sinn. Ein 
Handballspiel der Bremer Beamten 
gegen die Hamburger war ihr Ziel. 
Leider ließ es sich nicht verwirk­
lichen, aber der Drang zum' Aus­
toben war ungeheuer, und so er­
setzte ein Handballspiel gegen eine 
Mannschaft der Hamburger Gefan­
genen,verstärktdurcheinen Inspek­
tor, den Kampf gegen die Ham­
burger Beamten. 

Eine Stunde später verließen 11 
geschlagene Bremer Beamte den 
Platz, aber schon war ein 'neuer 
Gedanke geboren, ein Handball­
spiel einer Auswahlmannschaft des 

• hamburgischen Jugendgefängnisses 
gegen das bremische. Herr Lei­
tender Regierungsdirektor Buhl 
erklärte gleich sein Einverständnis, 
und man konnte an die Vorberei­
tungen gehen. 

Das gab im bremischen Jugend­
gefängnis eine Aufregung, als am 
darauffolgenden Sonnabend der 
Plan mitgeteilt wurde. Jed'er wollte 
gar zu gern dabei sein, obgleich 
es feststand, daß nur 13 Jungen 
mitfahren konnten. Gutes Beneh­
men, und fleißiges Training wett­
eiferten miteinander. 25 Jungen 
kamen zunächst in die engere Wahl. 
J~den Tag kamen mehrere zu mir: 
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"Trainieren wir heute, Herr Dok­
tor?" ,Auch unter den Beamten 
entstand ein edler Wettstreit, die 
besten Jungen zu ermitteln und sie 
nach Haniburg' zu begleiten. Jeder 
wäre am liebsten dabei gewes~n. 
Diesen Streit schlichtete das Los. 

Schließlich fieberten fast alle 
Jungen des Jugendgefängnisses, 
einerlei ob Mitfahrer oder Daheim­
bleibende. Im Unterricht wurden ' 
die Chancen erörtert, und dabei 
immer <lie goldene U ngewißheit, iver 
fährt endgültig mit? Denn darüber 
hatte ich keinen Zweifel gelassen, 
unsichere Kantonisten, Jungen, die 
sich nicht benehmen können oder 
faul sind, kommen nicht mit. Es 
kommt nicht nur auf das Hand· 
ballspielenkönnen an, das erklärte 
ich immer wieder. 

Endlich war es so weit. Die 13 
Auserwählten, begleitet von einem 
Oberwachtmeister und deli Voll­
zugsleiter, bestiegen am 26. 10. 51 
mittags den wöchentlich verkeh-" 
ren den Gefangenentransportwagen 
zwischen Bremen und Hamburg. 
Unterwegs kurze Rast an der Auto­
bahn, an Weglaufen dachte da 
keiner, dafür, war die Erwartung 
und Spannung viel zu groß. In 
Cranz angekommen, ging es mit der 
Seilfähre nach Hahnöfersand; das 
war schon etwas Besonderes. Und 
es gab nun allerlei zu sehen. Blan­
kenese winkte von ferne, di~ Schiff­
fahrtszeichen wurden betrachtet. 
Im flotten Fu6marsch ging es so­
dann in die Unterkunft, einen 



Gemeinschaftsraum in einem Haus 
in Hahnöfersand. 

Abends gab es eine große Tisch· 
tennisschlacht, die Bremen mehr 
Niederlagen als Siege brachte. Ein 
direkter Wettkampf fand allerdings 
nicht statt. In edler Bescheiden­
heit überließen es die Bremer J un­
gen ihrem Vollzugleiter, die Punkte 
für Bremen zu retten, was' er pflicht­
gemäß ' tat. 

Währe9d die Jungen dann iI! die 
Kojen krochen, von wilden Hand­
ballkämpfen träumend, plauderten 
die Hamburger Herren noch mit 
ihren Bremer Kollegen, die so 
sehr gastfreundlich und fürsorg­
lich aufgenommen und betreut 
wurden. 

Am nächsten Morgen wurde zu­
nächst der Platz bewundert. So 
etwas haben wir ja leider im Bremer 
Jugendgefängnis nicht. Schon wur­
den die ersten Bedenken laut: "Auf 
so einem Platz haben wir ja noch 
nie gespielt". Aber für trübe Erwä­
gungen war kein Raum. Ein 
herrlicfter. Morgenspaziergang bei 
prachtvollem Wetter um die Insel 
vertrieb alle Grillen. Lange stan­
den die Bremer Jungen am Elb- . 
ufer. Viele sahen die EIbe und 
überhaupt einen so breiten FlUß 
das erste Mal. 

Und dann kam das Spiel und · 
eigentlich wohl auch für beide Teile 
die überraschung; denn es endete 
mit einem Bremer Sieg 18: 5. Aber 
das war nicht das Entscheidende. 
Das Entscheidende war vielmehr 
d.ie Schönheit dieses Spieles, die 
Schnelligkeit und die Fairness und 
der freundschaftliche Geist, in dem 

es ausgetragen wurde. Der Ham­
burger Sportlehrer als Schiedsrich­
ter hatte wirklich ein leichtes Amt. 
Hier sah man wieder in schöner 
Weise, wie sehr der Sport ein 
Erziehungsfaktor ersten Ranges ist. 
Die Begeisternn/! der Jungen; ihre 
Frische und ihre Freude, da war 
nichts Gekünsteltes. Den Jungen 
zu zeigen, wieviel wertvoller ein 

. solches Spiel ist als manches Ver­
gnügen, was sie bisher trieben, 
das war das Wichtigste. . Sicher 
wurde mit gronem Ehrgeiz ge­
kämpft, aber immer anständig, und 
die Freude am Spiel war das 
eigentliche Erlebnis. 

Nach dem Spiel, Duschen und 
Ess~n - die Jungen meinten, der 
Hamburger Verpflegungssatz sei 
wohl höher als der Bremer - kam 
noch ein Höhepunkt: Bei strah­
lendem Sonnenschein · die Fahrt 
über die EIbe nach Schulau. Dank 
dem Hamburger Anstaltsleiter, daß 
er unseren Jungen die überfahrt 
an Deck gestattete; denn diese 
Fahrt war für die meisten der· 
Jungen mit dem Spiel zusammen 
das größte Erlebnis. Als sie nach 
Bremen zurückkehrten, schilderten 
sieden Daheimgebliebenen nach 
der Kunde vom Sieg sofort diese 
Barkassenfahrt, die einer der Jun­
gen in einem Brief an seine Mutter 
als ein "Erlebnis, das sie nie ver­
gessen werden", bezeichnete, und 
auch in den Briefen der anderen 
Jungen wird gerade diese Fahrt 
immer wieder hervorgehoben. 

Daß auf der Rückfahrt noch 
schnell durch die kleinen Rück­
fenster des Wagens ein Blick auf 
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St; Pauli geworfen werden konnte, 
wurde auch gern berichtet. 

Nicht ein Schatten trübte diese 
Fahrt. Man vergaß, dafi es Gefan­
gene waren, die mit uns fuhren. 
Es war für uns Begleiter kein 
schweres Amt, diese Fahrt zu lei­
ten. Man merkte auch, wie die 
Jungen diese Fahrt als etwas 
ganz Besonderes .ansahen und ihre 
Ehre darein setzten, sich gut zu 
benehmen. Einer von ihnen sagte: 
" Wer auf einer solchen Fahrt weg­
läuft, das ist ein ganz grofier Lump 
und kein Sportsmann". 

An uns liegt es nun, erzieherisch 
dieses Erlebnis weiter auszubauen. 

Dankbar sind wir den beiden 
Gefängnisbehörden von Hamburg 
und Bremen, die die Fahrt gern 
erlaubten; ich glaube "gern" vor 
allem aus dem Gedanken, daß 
derartige seltene Höhepunkte er­
zieherisch sehr wertvoll sind. Und 
wenn wir bei unseren primitiven 
Verhältnissen auch keine Einla­
dung zum Rückkampf in Hamburg 
lassen konnten, das "Auf Wieder­
sehen" am SchlUß war ehrlich 
gemeint, und wir hoffen, daß wir 
im Frühjahr vielleicht einmal 
wiederkommen dürfen zur Re­
vanche, die wir gern geben, und 
vielleicht auch -noch zu einem 
Leich ta thl etikkam pf· 

Berichtigungen 
In der tJbersetzung des Artikels "pie Verwaltung deutscher Gefängnissysteme" 

von Richard A. McGee, der in der Ausgabe Nr. 5 a ar~r Seiten 3-3.~ veröffentlicht 
worden ist, wurde unbeabsichtigterweise ein Paragraph ausgelassen. 

Dieser Absatz hätte auf Seite ' 3, Spalte 2, als 3. Paragraph nach "ein 
Vortrag und im Harnackhaus eine Pressf'konferenz statt." erscheinen sollen. Er 
hat folgend.en Wortlaut: 

"4.-10. August: Land Hessen. Bespred/Ung mit Mr. Wallace Lawrence, 
dem Beauftragten für das Gefängniswesen von HICOG und Herrn Ministerialrat 
Dr. Albert Krebs, dem Direktor für das hessische Gefänlrniswesen. Besuchte die 
Strafanstalt Butzbach und das Jugendgefängnis Rockenberg und die Frauenstraf­
anstalt Preungf'sheim, Frankfurt. Hielt in Wiesbaden eine Pressekonferenz ab und 
spradl vor einer Zuhörf'rschaft im Amerika-Haus in Wiesbaden und in Frankfurt." 

* * * 
In dem in Nr. 5a abgedruckten Referat "Weldle Form der Verwaltung ist 

für einen modernen Strafvollzug erforderlich?" von Hdrrn Ministerialrat Leopold 
ist auf Seite 56, Spalte I, 2. Absatz in Zeile 19 ein lIinnstörender Druckfehler 
unterlaufen. Der Satz würde richtig heißen: 

"In Berlin ist neuerdings der Präsident des Strafvollzugsamts als höhere 
Verwaltungsbehörde wieder eingerichtet worden, während im übrigen mit kleineren 
Abweichungen die beiden Systeme des "Direktors für das Gefängniswesen" und 
die "staatsanwaltschaftlidle Organisation des Strafvollzugs" sich gegenüberstehen. 
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Nachruf 
auf 

HerrD ReglerDDgsrat Botho SommerlDeyer 
von ' Oberregieruogsrat Dr. Theodor Grunan, Neuml1nster 

Am 17. November 1951 ist plötzlich und ganz un­
erwartet der langjährige Leiter des Straf- und Jugend­
gefängnisses Neumünster und derzeitige Vollzugsreferent 
des Generalstaatsanwalts in Schleswig, Regierungsrat Botho 
Sommermeyer, im Alter von 43 Jahren verstorben. 

Von Haus aus Jurist, hatte er sich seit seiner Assessoren­
zeit dem Stra'vollzug verschrieben. An zahlreichen 
Anstalten sammelte er reiche praktische Erfahrungen, so­
daß er 1940 als Hilfsarbeiter in die Strafvollzugsabteilung 
des Reichsjustizministeriums berufen wurde, wo er bis zum 
Zusammenbruch tätig war. Nach fast einjähriger ame­
rikanischer Internierung wurde ihm Ende 1946 die 
Leitung des Straf- und Jugendgefängnisses Neumünster 
übertragen, dessen Strafvollzug er unter den schwierigen 
Verhältnissen der Nachkriegszeit wieder zu einer an­
erkannt beachtlichen Höhe brachte. In Würdigung dieser 
Verdienste zum Strafvollzugsreferenten des Generalstaats­
anwalts in Schleswig befördert, hatte er gerade begonnen, 
auch dort seine reiche Erfahrung für die Belange des 
schleswig-holsteinischen Strafvollzuges einzusetzen, als ihn 
ein jäher Tod aus unserer Reihe riß. 

Mit ihm ist nicht nur ein Strafvollzugs praktiker von 
hohen Gaben und tiefer Neigung für seinen Beruf von 
uns gegangen, sondern auch ein Mensch, der, wie sein 
Vorgesetzter an seinem Grabe mit Recht sagte, Jederzeit 
mit ausgeglichener Rechnung dem Tod ins Antlitz schauen 
konnte und keinem jemals. etwas schuldig geblieben 
war. Abhold jedem äuf3eren Schein, von unendlicher 
Bescheidenheit, immer aufgeschlossen den Sorgen der 
ihm Anvertrauten, verdiente und besaß er die höchste 
Achtung aller, die ihn kannten. 

Der schleswig-holsteinische Strafvollzug trauert um 
. einen seiner Besten und wird ihm stets ein ehrendes 

. Andenken bewahren. 
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empfehlenswert;.. Uln dllm ~iilliw ,dte"W:abi. eiDer den Bedürl­
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traditionelle Gefängnis e~etzen? Charles Germain, Paris ' . ' 
Ahscl:lnitt 11, Frage 2: Die Behandlung und Entlallilung von Ge· 
wohnheit8verbrechern. Prof. Jose Beleza dos Santos, Coiinbra. 
Portugal 
Absoonitt 11, Frage 3: Wie 80Ute die Gefangenenarbeit geregelt 
werden. um nicht nur einen moralischen Nutzen, sondern auch 
einen zweckmäiigen sozialen und wirtschaftlichen Gewinn zu er­
zielen? Prof. W. P. J. Pompe, Utrecht . 
A.bschnitt IU, Frage 1: Kur7,strafen und ihre Alternati ven (Ent­
lassung auf Bewährung - Prohation - , Geldstrafen, zwangsweise 
auferlegte Heimarbeit etc.) Hardy Goerun880n, Stockholm , , , 
Abschnitt m, Frage 2: Wie 8011 die hedingte Entla88ung von Straf­
gefangenen geregelt werden? Ist es erforderlich, für die kur" 
vor der Entlassung stehenden Gefangenen eine Sonderregelung Y.U 

treffen, um die sioo aus ihrer plötzlichen Rückkehr in die Freiheit 
ergehenden Schwierigkeiten zu vermeiden? Jean Dupreel,13rilslel 
Abschnitt IU, Frage 3: In welchem Ausma6 erfordert der Schutz 
'der Gesellschaft die Aoleilung und VeröllentlicllUng eines ~traf­
registers und wie mü6te dieses Strafregister sowohl alll auch die 
Rüclqr:abe der bürgerlichen F;hrenrechte an den Rechtsbreeher 
organi8iert werden. um deMen Rehabilitierung zu erleichtern '! 
Prof. h. c. Dr. M. P. Vrij. Den Haag . 
Abschnitt IV, Frage 1: Wie hat sich die Strafbebandlung von 
jugendlichen Rechtahrechem (z_ B. in Jugendanstalten, HorstaI­
Anstalten, .. Prison-Ecoles" etc_) entwickelt"! H_ L. Bradlev. M, Co. 
London ' _, -
Abscl:lnitt IV, Frage 2: Soll die Betreuung verwahrloster und 
moralisch gefährdeter Jugendlicher durch ein gerichtlicltes oder 
nicht-gerichtliches Organ erfolgen? Sollen die Gerichte für straf, 
fällige Kinder und Jugendliclte aufredJt erbalten bleiben? Prof. 
Frant;oi8 Clere, Neuclliitel, Schweiz 
Abschnitt IV, Frage 3: Empfiehlt es sich, einige der M ethodeo. 
die bei der Behandlung junger Rechtshrecber (Y ouog Offenders) 
erprobt wurden. auch, bei ErwaehsenenßDZuwenden'! 
Prof_ Giuliano Vassalli, Genna 
Kommentare und Entscl:llie6ungen, Abschnitte I und II (Ab-
schnitte III pnd IV siehe Jg. m, Heft 1) _ _ . 

!tu I. "luIIatl ... le Strafautallsbqrel. rn..k .. rt .. Me.-. f-rof. Dr_ 
Negley K. Teete'rs, Philadelphia, USA (aus "Tbe Prison Journal") 

Der %. IDtenI.II ..... e SCraJa .. laJlskoqreJ, BrilNId, Prof. Dr_ Negley 
K_ Teeters, Philadelphia, USA (aull "The Pri80n Journal") 
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'Jer 3. InlenatlOllale Slralau'altSk ... rei, · ....... klwt .... "f ;prof. Ur. 
Negley K. Teetera, Philadelphia. USA (aus: ,.l'b.ePri80n:Ioumal") 

Illtemaflo.ale Taplll Ober VorbeapllJllinalaabmea lind aadacelleade 
,Hl'88rgt 181' gellhnle'e and veMfabdoste JUlendlldle, Alfons Wahl, 
(a. Dr. A. Krebs. 1l/4/13) . . . . . . . . . . . . . . . . . . 

.. 'en KlostermInen hauten die Walle - Nledel'llChlhlenlel', BIIyern 
, E/Dil Lang . . . . . . 
18wlewell kllnnen "OIre.eA.as""en" das 'radllJonelleGellnpls ersetzeR t 

Charles Germain, Paris ' . . . . . . . . . . . . . . . . . 
Ist das elgentllm gererhll' 01'. Edmund Duckwitz . . . . . . . . 
Ist eine sozIologIsrhe Penlalldtkellslorsrhllßl des Redttsbrerhus (sela 

Vorleben, Umwelt, Psyme), empleblenswut, um dem Kldater 'Ie Wahl 
el.er dea· Bedlrlalssea des einzelneIl Stralfllllgea enbprerheaden 
Art der Be.antlJang zu erleldllen? Prof. Sheldon Glueck. M.888· 
8chusetts, USA 

llllend ... 1 und lnp.d,erlml8hllle ln ZII88m.e8urbeU mit de. Ja· 
lendstnlvollzlll In BrflIIen, FrallZ Böttcher ~ . 

10 Jllleadllllln(nis Uim 111 Gescbldlte lIod Gege.warl,Jtlhannes Spindler 
.lllplldlldie I. Gellngnls (8U8 .. Prison World'") . . . .. . 
Dte JlllenütralaDlllait NledersdiGnenleld, Dr. Goethilf FHk. . 
Jlllendstralvollzug in drr t'raneajngeadstralans .. 1t RolbeRfeld 

Helene Reichert 
11.0 Im GeI...,.ls? Dr. Fritz Hnubold. . . . . . . . . . 
,Kane Dose. 11 .. l.geadgellnlJllls? · Dr. Edmund Duckwitz . . . . . 
larutnfen .n' Ihre Alternath'en (EnllaNUDg alll Bn·lbn." Pro-

.1I0R, Gelds.ralen, zW~lJSWelse alllerlegte Relmarftlt ete.), Hardy 
Goeran880n. Stock holm . . . . . . . . . . . . . . . . . . 

LI.der- oder BDDdesvolllag, Dr. F.dmund Duckwitz . 
81e I.ehrUapausblldulII In der Jageadstralans"l1 Nlede1'8d1laenle1d, 

·)obann Gensberger . . ........ . ....... . . 
l.eltladellzar UntersudilUll der Llnder·Gel ..... lswesell der U8 Zolle, 

Richard A. McGee Sacramenlo, CaJ., USA 
teserzll8duilten 
lesesaal In der Strafautaur 
Man mul audl darOber el.mal redenI, Alois Roder 
lIarleasdllo.; vom 81aa seiner Gesdilmte, Alois Renkel . . . . . 
11. lIIallstab zar BewerfllBIJ der P .... le, Dr. WiUiam J. Ellia. Trentou, 

USA (aU8 "Federal Probation") . . . . . . . . . . . . . . . 
lIIelae lIIelnnng llier dIe 81ralvollngssdlale IAIdwlplNlrg, Stefan Engert 
MeiDe ReIse .adl Amerlb, Dr. Helga Eiusele 
Miss Clmy M. Cnven, za I.rem Absdlled VOR der Rowanl l.eagne, 

Dr. M. Gruenhot, London 
lUIarbeIleI' Im Geflagalswese. des Landes RC88eII . . . . . . . . 
Meder.e usldltea Iber Parele nnd Strah·.lIz., setzen 81d1 In DeaI8&· 

lud 'nrdl (au8 "The Welfare Repdrter") .. 
Nadarul aal Dur. KeglerDagsrat Ho"o So_er.eyer, Dr. Tb. Grunau 
Nadlrldltea la Klne (Dr. Dehler über deutsche Strafrecbtsreform) 
Eta neaes \'erlabrea (au9 "Pri80n World") . . . . . . 
Ne.regehllli der Arbell8ve .... t •• g der GelaageRen .ad tier B.Ünten 

I. Bremell, Dr. J>aul Scblingmalln . 
.. !ehe .... se •• eate, Dr. Edmund· Duckwitz ... . .. .. . 
Pmle, elae Brldle In die FnI.eJl, Alfous Wahl . . . . . . 
rare'e-f1beMfadl ... In WDrtle.liel'l-Badea. Dr. Walter Muth . 
Iu Paroleverlabre ... LaDde RI!!I&eII. Dr. Max Warmbrunn . 
Du Parvlevc:rf •• rea In 'ea Verelalgten S'uten, Rolf Ecker 
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Die. PUsoB~bdq ... w.ril~"'d; , Slnill'oi~ , . 
PeraoBal ... 1id1ies Berllaedllrafyqi~leu.lea . ' . . . . . . . 
Penoaalsland defl Bayer. Straivollzup4llellStt8 .nd detl Bayer. Gnaden-

all88dl.88t'S 
PerMaals"a. dH Geillagniswesens ' des Lande!! Breme. und des b.re-

,.llHben Gn.deauuudl.8Sl's . . . . . . . . . . . . . . 
PUOIIIelilionn.Uoa llber das P.roleverlubren (Bayer. Iuatizministeriuml 
Protokoll der 1. Tagung des StrolvolbupallSlldlUS8t8 am %2. 2. 11J51 

Im B.adesJnstlzmlnlslerlnm, 8&a., Rosenburg 
GUBtav Rndbrnm zaDl Gedenken, Dr. Albert Krebs 
Redaktion. Bekannter umerik~Di8cber Spezialist für S,rafmll:r.ug 

hesucht Deutschland . 
Red.ktlon. Bücber lür die Gef:i.np;ni.hikbereien . 
Redakllo •• Die "Zeitschrift lür Stralvollzuj!;" an einem Wendeillmkt . 
RettakUe •• Die "Zeitschrift !fir Strulvollzug" sendet ibre Mitarbeiter 

ins Gefängni8 . 
RHnktlen. Gefangenl"nurheit ist eine ölfentlitlhe Angelegenheit, ' . 
RedakUou. Radio in der Zelle 
Redak1l08. Stimmen von Amerikafllhrem . 
Red.ktlon. Zusätzliche Informationen iiber die Neugestaltung der 

" Zeitscllrift (Ur Strafvollzug" 
Ela Rldlter gebl Ins Gelllnpis (ous ,.The Prison Worhl-) 
IUdltllnlen IOr die Ausw.hl von Probatlons- und I'arolebumlen, 

von der "National ProbatioD AI'cociation", New York 
Rede.berg - Nn' York. (aus .. Die BrUcke") 
Der Sdlalla.k In der Stralanslalt, Josef Schneider . 
Sdlweden relonnlert den Strahollzug, Or. Gerhard Simsuo (uus 

"Neue Auslese") 
"Sie Ilabe. die Wabl - GellInguls oder StIlale!" (aus "Prison World") 
.,Sn etwa8 kAnnle mir nltllt passiere .. ", Fred T. Wilkinson. Washing· 

ton D. C .. USA (aus .. 'fhe Bulletio Board") 
"So elwa8 kluole mir aldlt ,assleren" zusamnH'ollestcllt v. Bundes­

bUro f. cl. Gefüngniswesen (USA) 

Soll die Relrenung nrnbrloster aud !Borallsdl gellbrdeter J .... en~· 
lId1er darm ein gerlmllldies Her .Idlt-gerldlllldies 0 ..... erlolgeu! 
Solle. die Gerldlttl IOr 8lr.lI'Illige KIlIder 'und Jugendlldltl aulTedit 
tIrIlaUe. bleiben! Prof. Frant;;ois eiere, Neuchütel, Schwei:r. 

Sergen (a1l8 "Frankfurter Allgemeine Zeitung") 
Sezlale Arbeit Im Gerlag.Js., Dr. Jürgeo W. Werluthn 
SportbetrIeb I. der Landesslr.lanstalt Bradlsal, Marzluf 
Die SII •• tI des Lesen: "Ellle grote Sorle", l.eo Gebhurclt 
Stlpendlen Ilr Stralgelaageue (aus "Prison World") 
me Slrsl.IIS .. 1t Bllbblldl - ROdlblldi und Ausschau, Max Bäumer 
me Slrafa.slalt Celle, Erost Gro8sien 
Stralaß8tall Stranbing, HUDS Leopold 
Stral- •• d llnlenadluopllalllß8 .. lt Ilr Frauen, Frauklnrllill. 

Pre •• ge!llllel., Dr. 8elga EioBele 
Du Tldlkelttlleld eines PollzellDspektol'lJ la einem amerlk ... llHben 

Gellla,nIs, BUDdes~üro f. d. GefängWsweseo USA 
Taiang der ArbeltscemelllSC'llaJlllr Rein. des Stralvolbugs, mitgeteilt 

VOD Dr. Albert Krebs 
T ....... der GeflllIolsdlrektorea .m 11. Januar 11J50 In Ladwlgsbarg 
Tapng der kaClllolIsdlen StralallSlaltsplarrer lu Wlnburg. Ober· 

plarrer M. KI'IIU8S 
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I_ Tagung des ~rate.den AassdIasses der "ZellsdlrllllDr Slmlvollzug"_ 
Dr. Alfred J. Mai. . . . . . . . . . . . .. , , , , . . , 

f)ber den ErzlebunlJSSlralvolizug, Christian Nissf'n . . , , , . . , 
ilberden HandarbeUsunlerrldll Im Fm'aengellnpls. Cherl , Pfann3chmidt 
tlber Haft- und Verhandlungsllhlgkell. Dr. med. Walter Ernst. , . 
U~r die TlllgkeU d~ PS"dlologeu Im S'ralvollzug, Insbesondere 

Im Jugeuds'mlvollzug, Dr. Günther Suttinger , . . . . , . . , 
tlber dlt' Verpllegungslragen Im Gellngnis, Ella Niel.on . , , . . , 
Ela Überganlshelm Ißr enllasseue S'mlgelangt'Re (au ~ "Um ~chau" ) 
Das ilbergangshelm Kleln-Kombarg bei Sdlwlblsdl-Hall, Stoll . . . 
IlbersilUlgungsersmeinungen , Im S'mlvollzug, Dr. Günther Suttinger . 
llulalllUrsorge IUr Gelangene, Kanzler, 

Verplleg1lng In dlnisdten Erziehungs- uud Slralanslal'en (aus ,.,Prison 
World") 

Die Verwaltung deulsmer GelDngnlssysleme, Richard A. McGee, USA 
Die Vler-Wlnde-Menlalllil (au8 "The Prison World" ) 
Vom Jugendslmlvollzug Im l.ende Bremen, Dr. Edmund Duckwitz 
Von der Bes'ralung zur Behandlunl, Dr. Nathaniel Cantnr (aus ,.The 

Prison Journal") 
Vorbild Helvella; Gruppen'heraple In llIlikon, Hans Haege 
VormnndsmaU und fllrsorge Im Slralvollzug, Emil Reich. Regens· 

dorf, Sl,hweiz . 
Vorsdllag des SdtoUlsdlen Slaalsrales Ilir frei zUgigere PoiUlk Im 

Gellngnlswesf'n (all~ "The Wel/are Reporter-) 

Was Isl FreiheU! Woodrow Wil son 
Die ,,'elbllmen Slrafgefangenen In deli SCralar.sl:dlen Bremen-Oslebs­

bausen, Anny Fieder 
Welbaamtssplelzeug aus dem Gellngnls. E. Ebbinghaus . . , , . . 
WeidIe Form der Verwaltung Isl f8r einen modernen Stralvollzag er­

lortlerllm! Hans Leopold 
WeidIe Grundsllze sollEIn der Klasslßzierung von Gelangenen in 

Slmlanslallen zugr~de geiegI werden! R. Duncan Fairn. London 
Wenn das Gerldll lagt ••• (aus dem Jahresbericbt 1947 de:4 

Juvenile and DOllleBtic RdationsCourt, Essex Countv. Newark. N.J.' 
Wf'r ladll da! Ein TalsameuHridll mU einem Vorsmlag, 'Ernst Scheidaes 
Wie hili man Gelangenenwlsdle in Ordnung! (aU8 ,.Prison World") 
Wie haI slm die SIralbehandlung von Jagendllmen Redllsbremern 

(z. ß. in Jugendanstalten. ßorstal·Anstalten, Prison·ecoles e,tc.) 
eDlwll'kell! R. L. Bradle,·. M. C .. London . 

Wie kann die Gesellsdlali dem Rt'dtlsbremer Dille 1t"lslen! 
Robert G. Sproul . Kalifornien 

Wie kann die Psydllalrie in Gellngnissen angewandl werden und n 'ar 
sowohl mll Hlnslml aul die Irzlllme Behandlung gewisser Slrllllnge, 
als audl aul die KJasslßzlclFung der Gelangenen und die Indlvlduallsl~ 
rung der Slralbebandlung? Dr. med. Torsten Sonden, Malmö. 
Schweden , . . . . , 

Wie slElbl dlC' ÖII"C'nlllmkell den BC'dlenslelen In den Haftanslalten! 
Libert Müller . 

Wie soll die Hdlnlle Enllassung vou SlmlgelangeueR geregell 
werden? Isl es erlorderlim. llir die kurz vor der Enllassung 
sIehenden Gelangenen elue SonderregEllnng zu Irell'en, um die 
!11m aus Ihrer plllzilmen RDl'kkebr In dlt" t'reiheU ergebC'nden 
Sm"'lerlgkellen zu vermelden! Jean Dupree l. ßrüssel 
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Wie sollte die Gelaagenenarbelt geretlelt werden. nBl nld" nllr einen 
nioraillidlen Nntzen, sondern .adl elaea zwed!mUlgen soziale. und 
wlrt!idlaltlldlen Gewln. zu erzielen! Prof. W. P. J. Pompe, Utrecht 

Wie wirken sldl Ht'!rkommen nnd ebemallger Berul der Aulslm.s-
dlenstlner Im Stralvllilzugsdienst aus1' Ernst Dormehl 

Wo unsere "Zelt!idlrltt IIr Stralvllllzug" en'steht. Leo Gebhardt 
Wodlensprudl In Rodlenberg, Dr. Robert Werner 
Ein Wort zur Parole (aus "Umschau") 
Oll.' wBrt'.-badlsehe Stralvollzugssmull'. Kleiner. 

Das Zellengellinguls Lebr'er S'rale. Berllu, Wilhelm Schimpf 
Zellenwllude regen zum Nadldeokeu aa I Hans Ti.chler . 
Das Zeutralkraokeobaos der Justlzverwaltung bei der Laodesstral-

anstalt Hobenaspt'!ra. Dr. med. Gerhard Mauch 
Zudlt obne Drill. Dr. Rollert Werner . 
Zugangsbebandlung 10 Rot'kenberg, Dr. Robert Werner . 
Zum Problem der Freizeitgestaltung, Franz Böttcher . 
Zur Nadlabmung empillblenl Aus der Landesstrafanstalt ßruchsal 
Zur S'ralvollzogsrt'!lorm io England (Buchkritik aus "The Quarterly") 
Der zweite loternatlooale Stratanstalt8kongrell, BrOssel, Prof. Dr. 

Negley K. Teeters, Philadelphia, USA (aus "The Prison Journal W) 
Zwlsrhen Resignation und Zuversimi, Waher ThorllD . 

.1 

n 

I 
U 
I 
I 
I 

I 
11 

I 
11 
11 
I 
I 
I 

R 

7 
1 
3 
2 
8 

2 
5 
5 
8 
1 
2 

2 
:; 

s 

45 

51 
23 

2 
18 
49 

19 
32 

2 
20 
57 
48 

:B 
23 

Autoren -Verzeidtois der JahrgAnge I (1950) nod 11 (1951) 

' merlkanl!lme Gefllngnls-Gesellsrha" Loulsvllle, Keototky, USA, Die 
Erklürung yon Grundsätzen von 1870 . . . . . 

Barr08, Ra ml)!! A. de, Bücherspende für deutsche Gefängnisse . 
Blumer, Max, Fürsorger und Leiter der Jun~männerahteilung Straf· 

gefängni8 Blltzuach, "Boxsport im Jugendgefängni8?'"'. . . . 
Erziehunp; im Strafvollzug an Jungmännern . . . . . . 
Die Stralan.talt Butzhach - Hückhlick und AU88chau 

Betk, Dr. habil. Rober., Psychologe, Stralanstah Ludwigshurg. Be· 
merkungen zur kriminrupsychologischen AlItap;sarheit im Stral· 

1I 
II 

I 
I 

11 

vollzug .............. . ........ " n 
Amerikanische Bücherspende für das Gelängniswesen in Württeru· 
herg·Baden .. '. . . . . . . . . .. . . . .... . . . 11 

BIUmer, Franz, Strafanstaltsoherlehrer Bremen·Oslehshausen. Aus 
der Geschichte des hremischen Strafwesens . . . . . 
Zum Problem der Freizeitgestaltunp: . . . . . . . . . . . . 
Jugendamt und Jugendgerichtshilfe in Zusammenarbeit mit dem 
Jugendstrafvollzul!: in Bremen . . . . . . . . . . . . . " 11 

Br.dley, R.L.. M.C., London. Das englische Borsta) ·System nach dem 
Krie!!=c .. ...... ... . 

BnndesbBro IUr das Gelllngnlswesen (USA) "So etwa" könnte mir 
nicht pas8ieren~' 

Fortsetzung . . . . . . . 
Fortsetzung . . . . . . . 
Da8TätigkeiteleJd eines Polizeiinspektors in einern amerikanischen 
Gefängnis . . . . . . . . . . . . . ....... . 
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Cantor, Dr. Nathanie\, Universität Buffalo, USA. Von der Bestra· 
fung zur Behandlun~ 

Clerc, Prol. Fran~ois, Neuchätel, Schweiz. Soll die Betreuung ·ver· 
wahrloster und moralisch gefährdeter Jugendlicher durch ein 
gerichtliches oder nichtgerichtliches Organ erfolgen? Sollen die 
Gerichte für straffällige Kinder und Jugendliche aufrechterhalten 
bleiben? 

Däumling, Dr. Adoll,.Psychologe, München. Die Aufgaben des Psycho· 
logen im sozialpsychagogischen Strafvollzu~ 

Dormt"hl, Ernst, Verwaltungs·lnspektor, Strafanstalt Darmstadt. Wie 
wirken sich Herkommen und ehemaliger Beruf der Aufsichts· 
diensttuer im Strafvollzugsdienst aus? 

Dudlwitz, Dr. Edmund, Reg. Rat, Stellv. Dir. d. Gefängniswesens f. 
d. Land Bremen. "Du" im Jugendstrafvollzug! 
Eine gro13e Sorge 
Ist das eigentlich gerecht? 
Kurze Hosen im Jugendgefängnis? 
Länder· oder Bundesvollzug 
Oslebshausen heute 
Vom Jugendstrafvollzug im Lande Bremen 
Ein besonderer Tag. 

Dupreel, Jean, Generaldirektor der belgischen Strafanstalten und 
Dozent an der Universität Brüssel. Wie soll die bedingte Ent· 
lassung von Strafgefangenen geregelt werden? Ist es erforderlich 
für die kurz vor der Entlassung stebenden Gefangenen eine 
Sonderregelung zu treffen, um die sich aus ihrer plötzlichen 
Rückkehr in die Freiheit ergebenden Schwierigkeiten zu vermeiden? 

Ebblnghaus E., München. Weihnachtsspidzeug aus dem Gefängnis; 
die gute Idee eines Gefängnisaufsehers 

Eberbardt, Kurt, Geschäftsführer' der Arbeitsj!emeinschalt der 
Kirchen und Religionsgesellschaften in Gro13·Berlin. Gefängni». 
arbeit 

Ecker, RoH, Staatsanwalt, Vorsit.ender des Paroleausschusses für 
das Land Hessen. Bericht über meine Studienreise in die Ver­
einigten Staaten 
Das Paroleverfahren in den Vereinij!ten Staaten 

[inseie, Dr. Helga, Direktorin der Frauenanstalt Frankfurt / M­
Preungesheim. Meine Reise nach Amerika 
Straf· und Untersuchungshaftanstalt für Frauen. Frankfurt / M­
Preungesheim 

Ellls, Dr. William J., Commissioner, Dept. of Inst. u. Agencies, 
Trenton, N. J., USA. Ein Ma13stab zur Bewertung der Parole. 

Engt"rt, Stelan, Oberwachtmeister. Meine Meinung über die Straf· 
vollzugsschule Ludwigsburg 

Ernst, Dr. med. Walter, Reg. Medizinalrat, Anstaltsarzt und Leiter der 
Blutspenderzentrale Bruchsal. Bericht über die Tätigkeit der Blut· 
spenderzentrale des Krankenhauses Bruchsal im Kalenderjahr 1950 
Die Blutspender·Organisation der Landesstrafanstalt Bruchsal 
Ergebnisse einer Röntgenreihenuntersuchung an der Landesstraf­
anstalt Bruchsal . . • 
über Haft· und Verhandlungsfähigkeit . 

Fairn, R. Duncan, stellvertretender Gefängniskommissar für England 
und Wales, London. Welche Grundsätze sollen der Klassifizie­
rung von Gefangenen in Strafanstalten zugrunde gelegt werden? 
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netier, AII.y,FÜJ'80rgerin, 'S"trafanlltalt Brmen ·Oalebshausen. Die 
weibliclaen Strafgefangenen in den Strafanstalten Bremen·Oslebs· 
ball8en 

n ... Dr. Getflllll, Direktor des Jugendgefaugni811e8 Niedenchönen­
feld. Bayern. Amerika und seine Gefängnisse . 
Die Jugendstrafanstalt Niederschönenfeld 

GdalluU'1ll, t.e.., Werkführer. Strafanstalt . Darmstadt. Eine grolie Sorge 
Wo unsere .. ZeitllChrift für Strafvollzug" entsteht! 

Celger, EmU, Pfarrer am Frauengefängnis GotteszeU. Gotteszell in 
GeI!chichte I,lDd Gegenwart. I. Teil 

Ge ...... er, JuaDa. Oberlehrer, Niederschönenfeld. Die Lehrlings· 
ansbildung in der Jugendstrafanstalt Niederschönenfeld 

Genuaill,Cllarles, Direktor derGeflingnisverwal tung, Justizministerium, 
Paris. Inwieweit können " Offene Anetalten" das traditionelle 
Gefingnis ersetzen? . 

GlldI, S.eldea, Profe8sor liir Kriminalrecht und Kriminalwissen· 
schaft, Harva.rd Law School, Camhridge, Ma888chusett. USA. Ist 
eine soziologische Persönlichkeitsforschung des Rechtsbrechers 
(sein Vorleben, Umwelt, Psyche) empfehlenswert, um dem Richter 
die Wahl einer den Bedürfnissen des einzelnen Straffälligen 
entsprechenden Art der Behandlung ZU erleichtern ? 

C .... BISOB, Banly, Generaldirektor der königlichen Strafvollzugs· 
verwaltung in Stockbolm, Schweden. Kurzstrafen und ihre 
Alternativen (Entlassung auf Bewährung, Probation, Geldstrafen, 
zwangsweise auferlegte Heimarbeit etc.) . 

Grelaer, Dr. .ed., Anstalt88r,;t der Strafanstalt Ro()kenberg. 
England und seine straffällige Jugend 

GrIecer, Ber", Verwaltungsohersekretirin. Das FraueJllltrafgetängnis 
Tiergarten. Berlin . 

Grlenl, Dr. J ... aa der, Den Haag. Die Aufgabe der Sozialfürllorge 
im Strafvollzug . 

Gl'M8lea, ErB81, Regierungsrat, Strafanstalt Celle. Die Stra (anBtalt Celle 
c;: ..... a, Dr. Tlleeder, Vorstand des Straf· und JUllendgefängniues 

NeumÜDster. Nachnif aufHerm Re,tierungsrat Botho Sommermeyer 
Gra.llal, Dr. M .. Dozent für Strafrecht an der Univel'!\ität Oxford, 

England. Mi88 Cicely M. Craven, zu ihrem Abschied von der 
Howard League . 

alle, Bau, Reit. Rat, Direktor der JugendstrafanBtalt Ebrach. 
Vorbild Helvetia 

aaaltold, Dr. FrI'z, Hauptschriftleiter i. R., Reidelberg. Kino im 
Geflingnil! 

lIeye., I..,. Aagas' WJlhelm, Gewerueobt'rlehrer an tier Strafanstalt 
für männliche junlte Gefanl/eoe, Rockenherl/I BesBen. Berufs· 
er.dehunlt und Berufsaullbildung bei junjZen Gefangenen 

la'eraatlonale Kommluloa IIr S'ralredtt .Dd Gellngn1swesea 
XIL la'enaUonaler KOlllrel tIlr Stralredlt Rad CefIDgal!lll'esen, Bea 
Raq 1958. Fr~en und Kommentare . . . . . ' 

Abschnitt I, Frage I: Glück, Sbeldon 
f, 2: Sonden. Torsten 
I, 3: Faim, Duncan R .. 

11, I: Germain, Charles 
[r, 2: Santo&, J ose Beleza dos . 
If. 3: Pompe, W.P.). 

ur, 1: GÖrBnIlSOn, Rardy 
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IV, '2: Clerc~ F'ranl<~))8 
" IV,,, 3: Va68alli. Giuliano . . .. 

'Kommentare und Entachlieliuutten AhschJl. I u. Il (Absclm. ßl 
U. lV 11. Ihg. 11111) . 

J .... He .... an, Fürsorger, Strafanstalt Butzboch. Aufgaben der Er­
wacbeenenhild\lnjt im Strafvolb:ug . . . . . • . . . . . 
Fünorge als Vorhereituojl; zur EntlaDung 

baller, )ulltizverwaltungsrat hei der SlIUltsanwaltschaft des Kammer· 
. gericht!! Berlin. UDfallflirsor!l"~ für Gefangene .' . . . . . . . 
KtiJl, Wliliellalae, Wochtmeisterin, Frauenjugendgefiingnis Berlili· 

. Charlottenhurg. Fördert Erziehung zur Arbeitsfreude Charakter. 
stärke? 

.Iel.er, Rel. Ral, Leiter der Wilrtt. Bad. Strafvollzugs"chule Lud· 
wigllhurg. Aus der Geschichte des He.noglichen Zucht· und 
Arbeitshauses Ludwigsburg . , 
'Ple,Württ.·Badi"che Strafvollzug!!8chnle. . . . . . . . . . . . 

wr.· .. ie"ruto. Verwaltungtlinspektor, Gerichtsgefäognis Marburg/l.abn. 
,Au. dem Gefängni.. entlassen. . .. .... ., . . . . 

Irasdl.tzkl, HelDl, Fürsorger am Jugendgefängnis Berlin- Plötzensee. 
:Oae Borstal·lostitut Feltbam bei London . . . . . . . . , . 

..... 111, M. Oberpfarrer, Fraueostrafanstalt Aichach i. Bayern. Tagung 
der katholi8chen Strafanstaltapfarrer in Würzburg . 
Frauenlltrafanetalt Aichach (Oherbayern) . 

lrelte, Or. AUteI1, Ministerialrat. Direktor des Gefängnisweseoa für 
das Land Hessen, Wiesbaden. ..As8ociatioD Internationale des 
~ueateUI'B dea J~unes Inadapt~9" . . .' . . . . 
Die Durchführung der Kontrollratsdirektive Nr. 19 in den vier 
Be~tzungszonen Deutschlands, insbesondere in der US Zone. 
Theodor Fliedner 
Gwrtav Radbruch zUm Gedenken . 
Tagung der Arbeitsgemeinschaft für Referm des Strafvollzugs 

W,watsdL, J.lauaes, Ob. Reg. Rat, Referent im HeaB.Julltizministerium 
fiie Erziehung dfJII Recbtsbrechers im Bundes!ltrafvolizuFt der 
Vereinigten Staaten . . . . . . . . . . . . . • . . . . . . 

1.11111. E_II. Werkfübrer, Buchhindermeister, NiederBCbönenfeld. In 
den Klosterruinen hausten die Wölfe - Niederscbönenfeld. . . 

u,.pold, Hau. Min. Rat, Direktor des GefängniSWeBenB für Bayern. 
Strafanstalt Straubinp: . . . . . . . . .. •.. .... . 
W,elche Form d~r Verwaltung ist für einen nlodernen StrafvolI. 
ng erforderlich? 

lIal, Or. Allred J.. 1. Tagung des beratenden Ausachusscs der 
.. Zeitschrift EUr Strafvollzug" . .. ........... . . 

'l1 .... hd, Hauptwachtmeiater. Sportleiter der Landesstrafan8t. BruchtIBl 
Sportbetrieb in der Landentrafanstalt BruchtIBl. . • . . . . . 

•• dI., Or. _etL Gerhanl. Reg. Medizinalrat. ChefarJ:t des Zentral· 
, rankenbau8es Hohenalperg. Das Zentralkrankenhaus der Justiz· 
v~altung bei der Landelilltralanitalt Hohen.aperg . . . . . . 
Ik~ Rldlard, A., Direktor des Strafvollzugs im Staate Kalifomien, 

USA. Leitfaden zur Untel1lucbung der Uinder-GefänguieweBen 
der USZone . ........... .. . ....... . 
Die Verwaltung deutscher Gefängni88ysteme 
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.el.8l11. C . .(." Recbtsberater de~ US'Hoch'KommillS8l"s für Deutsch· 
land. Brief an die Redaktion 1 

WeO"by, MoOr, Stellv. Direktorin bei der königl. Gefäilgniskom· 
miseion, Abt. Frauen und Mädchen, Mndon. Das engliscbe 
Borstal·Syatem nach dem Kriege 1 

lIerln, Ko ..... , Pfarrer, Ju~end!ltraran8ta1t Nieder~chönenfeld. Be· 
richt iiber Tagungen des Strafvollzugs in Detbel und Tutzing 1 

1Illler, Llben, Heil· und Psychiatriegebj\fe, San. Oberwacbtmeister, 
Kallllel·Wehlbeiden. ~ls ärztliche Hilfe im Strafvollzull: 11 
Aufsichtspßicht, Haftwirkung und Selbstmordgefahr 11 
Gibt e8 in den Anstalten den "Ilelip.bten" Verbrecher? 11 
Wie sieht die Öffentlichkeit den Bediensteten in den Haftanstalten? 11 

IIntb, Dr. Walter, Reg. Rat, Vorsitzender des Gnadenausschuslles 
für Württemberg·Baden. Parole-überwachung in Wiirttemberg. 
Baden. " . Ir 

Nagel, lIIam, Anstaltsleiterin der Frauenstrafan8ta1t Goueszell. 
Auch eine Erziehung im weibtiche.n Strafvolhm~ , ( 
Gotteszell in Geschichte und Gegenwart \2. Teil, . 1 

Natloaal Proballoa Auoelalloa New tork. Richtlinien für ,die Alls· 
wahl von Probations· und Parolebeamten , (( 

'Nlelson, lila, Oberin. Ober die VerpOegung8fraj[en im Gefängnis 11 
NICll8en, Joset, Oberwachtmeillter Strafanstalt Ebrodl. Erachtp,n ' 

Sie Zellenhaft, Gemeinscbaftshaft oder gemi8chte Haft (bei Ta/:e 
Gemeinschafts· uod bei Nacht Einzelhaft) als die bellte ,"orm für 
den Jugendstrafvollzug? . . . . . . . . . • . . . . . 1I 

Nissen, Christi..., Berlin. Ober den Erziebungilstra[vollzug I 

Ort., Dr. A111en, Fürsorger, Strafanstalt Butzbach, Hessen. 
Der Erziebungszweck im Strafvollzug . I 
Gespräch mit einem Sichernng8verwabr~eD . I 
Die Hausordnung io unseren Strafanstahe.l I 

Planll8älllldC, Charl.ltr:, Wachtmeisterio, Frauen@trafanstalt Tier· 
,;arten, Berlin. Ober dim Handarbeitsunterricht im Frauenll:eföngnis n 

Pompe, W.P.J., Professor für Strafrecht, Universität Utrecbt, Nieder· 
IlUlde. Wie 8011te die Gefangenenarbeit gt:re~elt werden, um 
nicht nur einen moraUschen Nutzen, 80ndern auch einen zweck· 
mäliigen sozialen und wirtilcbaftlichen Gewinn zu erzielen? fj 

Belda, [mit, Direktor der Kant. Strafanstalt Hegensdorf, Schweiz. 
Vormundschaft und Fürsorge im Stralvolb:ug n 

leldaen, Beleae, Direktorin der Anstalt Rotbenfeld. Jug.mdstraf· 
vollzug in der Frauenjugendstrafanstalt Rothenfeld . 11 

ReBtel, Alols, katbol. Anstalt8/leistlicher, Jugendstrafanstalt Rocken· 
berg. Marienschloli; vom Sinn seiner Geschichte. 1 

IlHIer, Alols, Erster Hauptwachtmeister und Dienstleiter aw Gerichts< 
gefängnis Waiblingen. MIUl muli auch dariiber eiomal reden! n 

RoUe., EUsabe.lI, Elizabetb Fry und Matbilda Wrede . J[ 

Saatos, Jose Beleu tiM, Prof. f. StraFrecht, UniY. Coimhra, Portugal. 
Die BelilUldlung und Entlassung von Gewohnheitsyerbrechern 1I 

ScbeJqes, Ims', Präsident d. Strahollzngeamtes Berlin. " Du oder 
Si.," im JogeudstrafvoUzug? I 
Wer lacht da? .. I 

Scbepses, Dr. Erwla, Eine amerikanische An8talt für kriminelle 
Jugendliebe 
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,Meuring, brl-Lutlwlg, stellv. Mitglied des Bayer. Paroleali8scbusBes, 
MÜDchen. Durchführung der ParoleüberwBchung in Bayern . . 

Sd ..... " WUhelm, Leiter des Zellengefängnisses. Das Zelhmgelängnis 
Li!hrter Stra6e in Berlin . 

SdlI1Dplnn, Dr. Paul, Amtsgerichtsrat, Direktor des Gefängnis· 
wesens des Landes Bremen. Arbeitsvergütung und Haltkosten 
in Bremen 
Disziplinargerichtsbarkeit in den hremischen Strafanstalten 
Neuregelung der Arbeitsvergütung der Gefangenen und der 
Haftkosten in Bremen. 

Sdlnelder, JOIIeI, Oberlehrer. Strafanstalt Freiendiez. Gebote und 
Verbote 
Der Schulfunk in der Strafanstalt .. 

Sdlaenke, Prol. Dr., Institut für ausländ. und internat. Strafrecht, 
Freihurg/Br. xn. Internationaler Kongrei für Strafrecht und: 
Gefängniswesen 

SI emsen, Dr. Gertle, Direktorin des Frauenp;efiingnisse8 Berlin~ 
Tiergarten. Arbeitsteilung - aber wie? 
Bücher im Frauengefängni8 

Simsoii, Dr. Cerllard, Schweden reformiert den Strafvolh:ug . 
Sontlfll, Dr. mcd. Tonlea, Cbef·Psychiater. Psychiatrische Ahteilun~, 

Staatliches Zentralg~fängnis, Malmö. Dozent an der Universität 
von Lund, Malmö, Schweden. Wie kann die Psychiatrie in 
Gefängnissen angewandt werden und zwar sowphl mit Hinsicht 
auf die ärztliche Behandlung gewisser Sträflinge, als auch auf 
die Klassifizierung der Gefangenen und die Individualisierung 
der Strafbebandlungi' 

Splll"er, Jo""'.es, Direktor d. Jugengefängni8ses Ulm. Das Jugend· 
gefänlUlis U1m; in Ge8chichte und Gegenwart 

Spro.l, Rober' C., Präsident der Universität Kalifomien. Wie kann 
die Gesellschaft dem Recbtsbrecher Bille leisten? 

Star", Iart, Fürsorger. Strafanstalt Ludwigsburg. "B()l(sport im 
Jugendgeiängnis?" . 

SIelI, VerwaltungslllIltmann, Vorstand der Landes8trafanstalt Schwä· 
biachHall. Das ObergangsbeimKlein.Komburg bei Schwäbisch Hall 

SaUinger, Dr. Ga.lller, Psychologe beim" Strafvollzugsamt Berlin. 
Ober die Tätigkeit des Psychologen im Strafvollzug, insbesoodere 
im Jugendstrafvollzug . . . . . . . . . . 
Obersättigungserscheinungen im Strafvollzug 

Tee'us, Dr. ,1111. Nqley K., Professor der Kriminologie, Temple 
Universität, Philadelphia. USA. Der erste internationale Strafan· 
staltskongreli 
Der ~eite internationale Stralanstaltskongrdi 
Der dritte internationale Strafanstaltskongreli 

Tllesl ..... A. Aulsichtsleiter der Straf· und UotersudlUngshaftan· 
stall Kassel· Wehlbeideo. Ich bille um Einzelhaft . . . . . . 

T.oran, Waller, Jugendpfleger, Pädagoge, Arbeitsstelle Wiesbaden. 
Zwifocben Resignation und Zuversicht . . . . . . . . . . . . 

'Tladller, l1lil1li, Oberwacbtmeister und Dieostleiler, Gerichtsgefäng· 
nis Kronacb. ZelJenwände' regen"zum Nacbdenken anl .... 

VIiIllllW, ClaU.ao, Professor für Strafrecht. Universität Genua, 
[talien. Empfieblt e8 sich, einige der Methoden., die bei der Be· 
handlung . junger Recbtsbrecber erprobt wurden, auch bei Er· 
wacbsenen anzuwenden? 
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VrIJ, Dr. •• P. Rechtsbeistand beim Obersten Gerichtshof der 
Niederlande, Den Haag; Prof. h. c. and. Univ. Groninlten, Nieder· 
lande. In welchem Ausmali erfordert n. Schutz n. Gesellschaft 
die Anlegunp: u. Veröffentlichunj! eine8 Stralrep:isters unn will 
mülite dieses Strafrel!ister sowobl als auch d. Rück/!"abe d. hiir,!!:erl. 
Ehrenrechte an den Rechtsbrecher organisiert werden, um dessen 
Rehabilitierung :r.u erleil'htem? . 

W.III, A118u, Oberrep:ierungsrat. Bundesjustizministerium, Bonn. 
Internationale Tagung über Vorbeu([ungsmalinabmen und nach· 
gebende Fürsorge für gefährdete und verwahrloste Jugendliche 
Parole, eine Brücke in die Freiheit . 

WaIss, W.lter, Referendar, Gefängnisabteilu.nlt b. Landeskommissar 
für W1B. Stntt,rart. Eindrücke und Gedanken beim Besuch 
eines deutschen GefängnisseA 

W ...... nnll, Or. M.l:, Vorsitzender des Paroleausschu8ses in Hessen. 
Das Paroleverfabren im Lande IIe8sen 

Werll"a. 01'. JBl"lea W., Gerichtsreferendar, Stuttltart. 0 .,1' ameri · 
kaniscbe Youtb Correction Model Act (Juj(enrlerJ:iebunj!8' Mmter· 
Gesetz) Vorbild und Aufgabe 
Soziale Arbeit im Gefängnis . 

'Weraer. 01'. Kobert, Direktor der Stra(anstalt (Ur männliche junge 
' Gefangene, Rockenber/,t. Erziehun/!Sarbeit in amerikanischen Ge· 

fangni88en 
Erziehungsarbeit in Hockenberg 
Wochenspruch in Ro(·kenherg. 
Zucht ohne Drill 
ZUjl(angsbebanrllunj( in Rockenberg 

Wllkla80II, Fred T.. Bunrlesbüro I. d. ' Gefängniswesen, USA. Brief 
, aus Washington, an Herm Plenge, Bremen· Oslehshausen 

"So etwall könnte mir nicht passieren·· 

Zlak, Or. Albert., Reg. Rat, Stellv. Direktor des Gefängoiswesens in 
Wiirttemherg-Baden. Hoben8sperp: im Wandel der Zeiten. 
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